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Erfolgtose Rache
Nach einer Mücke man geschlafen
doch die wollt solches nicht ertragen
Denn sie das kann man auch verstehen wollt sich im Kaufhaus nur umsehen
besonders war sie angetan vom bunten Blumcnporzcllan
Doch nun verdorben der Genuß weshalb sie drauf mit viel Verdruß
Im Kaufhaus fliegt ganz wild umher und brummelt mürrisch vor sich her
Dies tu ich meinem Freund nun kund dem Elefanten groß und rund
Der räumt im Kaufhaus richtig auf da geh ich euch mein Wort darauf
Das Porzellan das wird dann scheppern und fliegen hoch in alle Ecken
Doch bald schon war der Plan verwaist der Elefant war grad verreist.
Und die Moral von der Geschieht Braucht man ein Freund- und hat ihn nicht ist wenn der Einfall selbst famos im Regelfalle nicht viel los.
Leitheim Peter
Und wird gebrochen mit dem Glauben so wird gebrochen mit dem Sinn
Gebrochen wird hier nichts am Körber doch an der Seele um so mehr
Drum halte stets was Du versprochen sonst glaubt man Deinem Wort nie mehr,
Leitheim Peter
Der tut nichts !
Der tut nichts,denn dies ist mein Hund dein Postler tut's der Halter kund. Der aber kennt die Worte schon in seinen Ohren klingt's wie Hohn
Und eh der Postler sich versah, dann das geahnte auch geschah. Ein rascher Bissen leichtes Knacken im Fleisch vom Bein der Zähne Zacken
Es quoll das BIut,es pocht das Herz,
den Postler übermannt der Schmerz.
Und so erfuhr er ziemlich bald, das tut nichts, nur dem Halter galt.
Leitheim Peter
Freud und Leid
Ein Hund sich auf den Postler freud, dass gibt ein lustig Beißen heut
Der Postler aber für sich denkt wie er das Schicksal günstig lenkt
Was so dem einen Freude macht meist für den anderen nur Last
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Ich bin schon froh, wenn ich meinen philosophisch angehauchten steigen lassen darf, im zarten Wind der Anerkennung ;mer Freunde.
Geklebt aus den Erfahrungen und Enttäuschungen sowie der mir zuteil gewordenen Aufmerksamkeit und Liebe. Das befreiende Ablegen des Mantels der Bitternis, das Schlürfen der Süße der Anerkennung, was bedarf es mehr ? Das Kämmerchen meiner Erinnerung, voll von scheinbar unnütz abgelegten Dingen, und dennoch weiterlebend, wenn die Fächer - eingeteilt in gut
Licht um so schöner erscheinen lässt gleich wärmendem Labsal
Ein Freund von mir sinnierte, dass eine kalte Winternacht mit einem Grenzstein für das Heimatlose stehend, sowie eine Flasche Rum - Symbol der Südsee - einen behaglichen Tod abgeben würde. Er bequemte sich, sich dieses Gedankens dann auch zu bedienen. Nur tauschte er den Grenzstein mit seinem Sportwagen ~~ als Synonym für die Schnelllebigkeit. Er selbst war keine 30 Jahre alt und ich um einen Freund ärmer.
mehr als 40 Jahren erlebt, nur noch schemenhaft sichtbar, gleich dem Blick durch einen Lattenzaun. Der Stimmung entsprechend,
so, als hätte es niemals geregnet
Herbstlaub ist eine Wiedergabe dieser Erinnerungen, welche auch
besondere Würze erfahren und somit die Verrücktheiten unserer Zeit auf das Beste wiederspiegeln !
J
/Ol
Zu meinem Buch
Herbstlaub ist alles andere als ein gewöhnliches Buch. Es ist eine
Ansammlung von Erlebtem in Form von Gedichten und Kurzgeschichten.
Alles was hier niedergeschrieben ist, hat sich so zugetragen.
Verändert wurden nur Namen und Orte, und dennoch besitzen sie alle
einen Wahrheitsgehalt von mehr als 90 %
Aber nicht nur Geschichten zu Erlebtem, sondern auch Gedanken über Leben und Sterben sind darin enthalten.
Herbstlaub soll das Leben als solches beleuchten,
es soll zum Nachdenken anregen und zugleich zeigen,
dass alles im Leben zwei Seiten hat.
Es ist besonders für die dunkle Jahreszeit gedacht,
wenn die Ruhe der Natur oder die Reife des Alters uns die Zeit lässt,
unsere Gedanken in die Vergangenheit eintauchen zu lassen um mitzuhelfen,
Schmerzen und Lasten von Vergangenem neu zu ordnen und zu mildern
in den Fächern unserer Seele.
Es ist somit ein Buch für die ältere Generation, die das Wechselbad des Lebens in reichem Maße erleben durfte.
Wer in seinem Leben die Augen öffnet, aber auch sein Herz für andere,
wird mit vielfältigen Erfahrungen beschenkt.
Herbstlaub soll uns lehren mit der Seele zu sehen -
teilhaben am Leben und an unserer Gesellschaft.
Leitheim Peter Andreas 2004
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EIHEIT des GEISTE
So mancher Kriecher - wenig - weise -
bestaunt ein leeres Denkgehäuse
voll Ehrfurcht und auch voller Bangen;
Ich aber tu dies unbefangen.
2002
Ein Dichter geht, die Augen offen,
doch sieht er niemand um sich her.
Wird er gestupst, ist er erschrocken
und fragt; Wo kommt denn der jetzt her ?
Das was ihn stört, nimmt ihn gefangen zum niederschreiben was erpicht; das was bewegt ihn in Gedanken dies ist des Dichters wahre Pflicht.
2003
Des Dichters Welt
Gar öfters ist man Sorgenvoll
und weiß nicht wie man es richten soll
Nicht so der Dichter und der Denker
denn dieser braucht kein Wegelenker
Er faßt in Worten voller List
die Welt wo er zufrieden ist.
Leitheim
er Tote im Flus
Von weitem schon konnte man die Menschenansammlung an jenem Mai, Ende der SOziger Jahre sehen. Die steinerne Brücke welche über den kleinen Gebirgsfluss führte war sonst immer verwaist.
Die Bäume hatten vereinzelt schon ihr Blütenkleid angelegt, und das Flussbett war noch in morgendliche Watte gepackt. Die aufgehende Sonne pflückte nun diese Stück für Stück aus den taufrischen Niederungen.
Der Weg zur Schule bot sonst, außer dem wechselnden Wasserstand des Flusses nichts was von Interesse war,
Doch dieses mal war alles anders. Im Fluss sah man ein eisernes Kreuz an welchem ein Mann mit dem Rücken angelegt saß. Das Wasser das auf ihn zufloss teilte sich vor seiner Brust um sich dann hinter dem Kreuz wieder zu schließen. Der Rücken des Toten war der Brücke und den neugierigen Blicken der Menschen zugewandt. Der Anblick des Toten, das graugrüne Flusswasser welches durch das nächtliche Gewitter angeschwollen, und die in der Morgensonne sich auflösenden Nebel boten den Gaffern, ein unheimliches Schauspiel.
Zwei Beamte des Polizeipostens versuchten das mit großer Wucht in das Flussbett geschlagene Kreuz heraus zu ziehen. Den Toten der daran festgebunden, hatten sie zuvor mit einem Messer, von seinen Fesseln befreit.
Das Geschehnis war sofort in der ganzen Ortschaft Gesprächsthema, das stetig an Volumen zunahm, da in der Presse über den mysteriösen Vorfall in den folgenden Tagen auch nicht die kleinste Randnotiz erschien.
Von dem Totengräber welcher zugleich Bestattungsunternehmer war, erfuhr man, nach dem ihm einige Schnäpse die Zunge im Dorfkrug gelockert hatten, dass es sich bei dem Toten um einen zumindest was die Kleidung und den Schmuck betraf, überaus wohlhabenden Menschen gehandelt haben musste.
„Allerfeinstes Tuch", lallte er immer wieder, und die Hände überaus gepflegt - die hatten noch nie schwere Arbeit gesehen.
Der Tote wurde nachdem er fotografiert und die Untersuchung der Leiche abge​schlossen, heimlich auf dem örtlichen Friedhof begraben. Nach und nach sickerten dann allerhand merkwürdige aber auch zum Mordher​gang interessante Neuigkeiten durch.
Der Tatvorgang musste kurz vor dem Gewitter und dem damit angeschwollenen Fluss geschehen sein. Denn der starke Regen hatte nicht nur alle Spuren verwischt, sondern auch die Lage vom Uferbereich durch den angestiegenen Wasserpegel zwei Meter in den Flussbereich versetzt.
Das schwere Metallkreuz stammte vom alten Bergfriedhof der Gemeinde und war von dort entwendet, um dann am anfänglichen Uferbereich erneut befestigt zu werden, und daran den Toden zu fesseln. Die alte verwitterte Inschrift des Kreuzes trug denselben Namen, wie ein Fragmentteil eines Ausweises, den er noch bei sich trug.
Auf diesem konnte nur noch der Name des Toten zu entziffert werden, alles andere fehlte.
Um den Hals des Toten hatten die oder der Täter einen mehrfach in Ölpapier eingewickelten Brustbeutel gebunden. Der Inhalt desselben war neben einer Anzahl von Zeitungsartikeln eben auch dieses Ausweisfragment und ein Bibelauszug beginnend mit den Worten - Auge um Auge, Zahn um Zahn. Dem Toten hatte man neben seiner prall gefüllten Brieftasche auch seinen wertvollen Siegelring, die goldene Taschenuhr und seine mit einem Brillianten besetzte Krawattennadel nicht abgenommen. Ebenso hatte man ihm seinen wertvollen Spazierstock in die Hände gedrückt und ihm seinen amerikanischen Hut aufgesetzt,
Dem Dorrpolizist und seinem Vorgesetzten wurden kurz nach Auffindung des Toten, aus der Kreisstadt zwei Kommissare vor die Nase gesetzt, so das Frust darüber und etliche Gläser guten Weines, die Kosten hatten einige betuchte Landwirte aus der Gemeinde übernommen, die Zunge des Dorfpolizisten lösten. Abend für Abend gab er nun die wichtigsten Neuigkeit von sich. Die Untersuchung des Toten hatten nach außen hin keine Gewalteinwirkung ergeben. Die Ergebnisse der Untersuchung selbst aber nur die Kommissare erfahren.
Ein Raubmord durch die nicht entwendeten Wertgegenstände, somit aus zu schließen. Den Toten hatte noch niemand im Dorf gesehen, auch war er dort niemandem bekannt.
Und warum überhaupt dieser enorme Aufwand mit dem Toten und seine Platzierung im Fluss, und dann noch so auffällig. Was sollte die Namensgleich​heit - Ausweis und Kreuz, warum gerade an diesem Ort. Welchen Inhalts waren die Zeitungsartikel und wie der Tote umgekommen? Warum diese Heimlichkeit? Alle diese Fragen blieben unbeantwortet. Fremde hatte man weder vorher noch nachher im Dorf gesehen, auch wurden keinerlei Wagenspuren gefunden. Die Spekulationen gingen ins Uferlose über, alleine schon deshalb, weil allen beteiligten Redeverbot erteilt wurde, Einzelheiten somit nur der Trinkfreudigkeit einzelner Personen zu verdanken waren.
Eine alte Frau behauptete einen Mann mit südamerikanischen Aussehen und von sehr gepflegten Äußeren einige Tage nach der heimlichen Beerdigung am Grabe zur nächtlichen Stunde gesehen zu haben. Er hätte, dort mit dem Toten ein langes Gespräch geführt, wovon sie kein Wort verstanden hätte da es spanisch gewesen währe. Dabei hätte der Fremde eigentümlich gelächelt.
Die alte Frau galt aber als wunderlich. Woher sollte der Fremde wissen, dass es einen Toten gab, wo dieser lag und wer dies überhaupt war, und dies zur späten Nachtstunde. Woher wusste sie dass es spanisch war hatte sie doch die Grenzen ihres Dorfes nie überschritten und niemals ein Radio besessen, noch Strom in ihrem alten Haus gehabt, und wie wollte sie in der Dunkelheit sein eigentümli​ches Lächeln erkannt haben? Nun wie gesagt die Alte galt als ein wenig verrückt. Mit der Zeit legte sich das Gerede über den Toten, die Kommissare waren längst wieder in der Kreisstadt und mit ihnen die gesamten Untersuchungsergebnisse.
Der Doripolizist war wegen ständiger Trunkenheit seit diesem Vorfall vom Dienst suspendiert worden, und meine Familie wenige Monate später weggezogen. Nur eines sei noeh erwähnt. Die alte Frau starb wenig später an Herzversagen, und in ihrer Bibel soll eben jener Bibelauszug - Auge um Auge und Zahn um Zahn gefehlt haben.
Im Regelfalle sind die Dinge
ob- mittel - groß - oder geringe
im wesentlichen so verpackt,
dass man den Inhalt - oft nur ahnt.
So auch beim Menschen zu ergründen
bedarf es vielerlei an Finten
man sieht ihn nur den - Außen wert
wie er sich gibt, doch nicht sein Herz
Drum sei mit Vorsicht und Bedacht bevor ein Urteil - man gemacht und dadurch einen Wert taxiert der auf ein Fehlurteil - basiert.
Lebenslauf
Kam vom fernen Kärntnerland;

für den Schwaben allerhand !

und schon bald da war mir klar,

für Fremde hier nichts einfach war.

In der Schule dann der Schock: stets war ich üer Sündenboek ! Lernen war so gar nicht schön darum ließ ich es auch geh'n.

Viel zu spät erkannt ich dann,

wer nichts kann ist übel dran.

Flaschner war ich und Monteur,

beides liebte ich nicht sehr.

Später band ich Bücher ein -

und oftmals noch bei Kerzenschein

las ich dann was ich gebunden,

hatt" ein neues Glück gefunden.

Doch Maschinen - welch ein Schreck -

nahmen mir die Arbeit weg.

Im Akkord dann - welch ein Graus -

dies hielt ich nicht lange aus.

Bin danach zur Post gegangen hab von neuem angefangen und so manches da gesch'n; vieles war nicht angenehm.

Der Kollegen sturer Kopf

machte mir so manchen Kropf,

auch die Chefs tat ich NICHT loben,

dämm kam ich nicht nach oben.

„Krieche wie ein Schlangentier, sonst wird niemals was aus dir,

so war der Kollegen Rat doch dieses war nicht meine Art.

Später, als die Post privat

war es dann nicht mehr so hart.

jetzt wurde Leistung anerkannt,

für die Post schon allerhand.

Fast an der Spitze, war es kalt

und außerdem ich fast zu alt

Tat mich mit der Technik schwer,

hatt viel Feinde - zuviel der Ehr.

Und wie wird es weiter gehen ? Will erst mal warten und dann sehen.

Leitheim 2002

araals und Heute
Früher trug ich noch Briefe aus -
Farben, Duft gleich einem Blumenstrauß.
Angefüllt mit Liebe, Schmerz und Leid,
Für den einzelnen war da noch Zeit.
Ein Gespräch, ein Gruß, ein nettes Wort,
Und danach ging es erst wieder fort.
Kinderlachen wenn der Postmann kam,
Alte Menschen sprachen über ihren Gram.
Manches Mädchen wartete schon lang." „Ist ftir mich ein Brief dabei" die Frage bang.
War die Antwort dann ein lächelnd' ja, Die Belohnung stets ein strahlend Augenpaar.
Heute gibt es solche Briefe kaum noch mehr;
Infopost und Zeitungen, die Taschen schwer.
Kein Mädchen mehr, kein fragend Blick,
Nur des Postlers rascher, schneller Schritt.
Leitheim 1999
Zeitwandel
Für einen Knaben Wunderland doch für den Mann schon Leben ist einer Hure Strümpfelband sowie ein Stück daneben.
Eh man es noch recht hat bedacht die Zeit dir Opfer aufgebracht schon wackeln dir die Zähne sowie der Jugend Häme.
den Stock als Kind geworfen du der dient schon bald als Stütze und anstatt eines dicken Steaks begnügst du dich mit Grütze.
Leitheim Peter
Man sieht sich zweima
Die Vögel hatten die aufgehende Sonne und den neuen Tag mit ihrem Gesang
begrüßt und die Kirchenglocken den Sonntagsfrieden eingeläutet.
Wir feierten gerade unseren 5. Hochzeitstag und so schlenderten wir durch
unsere Kreisstadt.
„Neueröffnung" stand auf einem großen Schild zu lesen. Da wir noch etwas Zeit
hatten beschlossenwir, dieser Aufforderung nachzukommen und begaben uns in
das Juweliergeschäft.
Wir bekamen sofort ein Glas Sekt für den Herrn und einen Orangensaft für die
Dame in die Hand gedrückt." Alles selbst von meinem Mann angefertigt und
alles Unikate", so die Begrüßung durch eine junge Frau mit Stolz in der Stimme
über das erreichte.
Die Gesellschaft in dem Geschäft war sehr elegant und so auch die Preise.
Ein kleines niedliches Mädchen, wahrscheinlich die Tochter der Ladenbesitzerin,
half eifrig trotz ihrer erst geschätzten 5 Jahre mit.
Nach kurzem Aufenthalt verließen wir das Geschäft." Zu teuer", viel zu teuer
war der Kommentar den ich dazu abgab. Dann gingen wir zum Essen.
Gesprächsstoff war natürlich die Gesellschaft und die Preisvorstellungen nie
denen wir konfrontiert waren. Das Geschäft selbst besuchten wir nicht wieder.
Viele, viele Jahre später. Unsere Loge, in welcher ich erst seit zwei Jahren
Mitglied war, beging den Tag des offenen Denkmals. Bernd, der erste
Vorsitzende, und ich hatten uns bereit erklärt an diesem Tage nachmittags
interessierte Bürger durch die Räume zu führen und Fragen jeglicher Art
zu Gebäude und unserer Loge zu beantworten.
Es dürfte gegen 15 Uhr gewesen sein als ein relativ junges Paar unseren Weg
streifte. Sie in einem koketten Kleidchen, ihr Partner eher sein- bescheiden
gekleidet, erregten unsere Aufmerksamkeit. Beide schienen sehr weltoffen.
Neben den Fragen die sie stellten, ergab sich, dass es sich bei beiden um
Diamantenhändler handelte, und die Wurzeln der überaus netten Begleiterin hier
in R. lagen, die ihres Mannes aus der Gegend des Bodensees aus einer
wohlhabenden angesehenen Familie.
Einige Wochen später lud unser Vorsitzender beide zu einem öffentlichen Abend
ein. Es erschien aber nur sie. Ich führte mit ihr ein langes, interessantes
Gespräch wobei wir uns menschlich näher kamen. Mit einem Du trennten wir
uns. Wochen später rief sie mich an und lud mich ein, sie und ihren Mann zu
besuchen. Ihr Mann holte mich dann um 20 Uhr ab.
Das Häuschen, in dem sie wohnten, machte einen sehr gepflegten Eindruck.
Die Einrichtung selbst wirkte allerdings spärlich und recht bescheiden. Mir
wurden reichlich Käse, Obst und Wein aufgetischt, unerwartet verließ uns ihr
Ehemann, und wir beide waren alleine und ich leicht verwirf
Nur wenig später legte sie Ihren Kopf in meinen Schoß und begann mit

c
schluchzender Stimme die Geschichte ihres Lebens zu erzählen.
Ich war wie gelähmt. Eine attraktive, junge Dame aus gutem Hause offenbarte
mir, einem älteren, nahezu unbekannten Mann ihr Innerstes,
Während sie, immer wieder unterbrochen von Weinattacken, krampfhaft meine
rechte Hand drückte erfuhr ich die ganze Tragödie ihres Lebens. Ab und zu
streichelte ich ihr Haar und sprach tröstend auf sie ein. In diesen Momenten
nannte sie mich dann" Großvater".
Diese Geschichte Ihres Lebens werde ich nun versuchen wiederzugeben. Sie hatten recht jung geheiratet, später kam dann ihre einzige Tochter zu Welt. Ihre Schwiegereltern, eine angesehene Familie aus der Bodenseegegend hatten ihnen, das Geld für ein Juweliergeschäft in eben jener Kreisstadt aus dem Familienerbe vorgestreckt.
Der damals stark schwankende Goldpreis, Unerfahrenheit im kaufmännischen und ein mit wenig Skrupel, behafteter Konkurrent hatten zu einem baldigen Konkurs geführt. Das Angebot, in Ihrem ehemals eigenen Geschäft nun als Angestellte zu arbeiten, hatten sie abgelehnt.
Die Familie verschlug es nach Westafi'ika, wo sie nach und nach Zugang zu den oberen Schichten fand. Ein Militärputsch und enge Kontakte zum ehemaligen Regentenhaus zwangen sie zur Flucht aus dem Land.
Mit einer Handvoll Diamanten, zudem noch eingeschmuggelt, erreichten sie Frankfurt. Hier erfuhren sie das keiner ihrer dortigen Bekannten und Freunde bis auf einen den Militärputsch überlebt hatten.
Dieser war nun für den Britischen Geheimdienst tätig. Die neue Wohnung und das Frankfurter Stadtleben hatten den Ertrag der ohnehin zu billig auf dem Schwarzmarkt verkauften Diamanten schnell aufgezehrt. Ihr Mann hatte sich zu all diese negativen Erfahrungen eine Gehirnhautentzündung geholt und war nur noch ein Schatten seiner einstmalig so starken Persönlichkeit. So blieb schließlich Brigitte die sich nun Biggi nannte nur eine Möglichkeit einer schnellen und effizienten Broterwerbung, ein sogenanntes Edel Etablisse​ment.
Bildung, Sprache und Niveau - gepaart mit Schönheit und Anmut erleichterten ihr schnell den Weg in diesem neuen Berufsgang. Persönlichkeiten aus Politik, Sport und Film zählten nun zu Ihrem Klientel.
Ihr Mann, psychisch und physisch krank, begann nun ein enges Liebesverhältnis mit der ebenfalls aus der Bahn geworfenen Tochter. Als sie - Brigitte dahinter kam brach für sie, wiederum eine Welt zusammen.
Ihr Beschützer verstarb wenig später auf rätselhafte Weise. Man fand ihn mit einer Kugel im Kopf auf einem Hinterhof. Brigitte geriet in das Umfeld der Ermittlungen. Gerade der Mann, in den sie sich verliebt hatte. Die Tochter blieb in Frankfurt, bei dem damaligen Anwalt der Familie, während Brigitte und ihr Mann einen zweiten Versuch in eben jener Stadt starteten in der wir uns trafen und alles begonnen hatte. Aber nichts wollte gelingen. Ein Medizinmann aus ihren afrikanischen Zeiten
hatte ihnen all diese Schicksalsschläge vorausgesagt.
Die Fotos, die sie in einem Album akribisch gesammelt und beschriftet
hatten belegten den Wahrheitsgehalt ihrer Erzählung auf erschreckende Weise.
Ihr ehemaliger Konkurrent, der einer Freimaurerloge angehörte verstarb, nach
dem Brigitte mit einem ihr bekannten Großmeister Kontakt aufgenommen hatte,
um dort Anklage über das damaliges Verhalten des Konkurrenten vorzubringen
kurz darauf an Krebs.
Zu Weihnachten schickte ich Biggi und ihrem Mann etwas Geld, damit sie die
Feiertage ohne Sorgen verbringen konnten. Dann hörte ich zwei Monate nichts
von den Beiden. Eines Abend rief mich Biggi erneut an. Unter Tränen erzählte
sie mir, dass Ihre Tochter ebenfalls auf ungeklärte Weisein Frankfurt verstorben
sei und sie inzwischen selbst in Scheidung von ihrem Mann leben würde. Sie
bedankte sich nochmals vielmals für den Geldbetrag zu Weihnachten und für
meinen gespendeten Trost.
Seither habe ich nichts mehr von beiden gehört. Das Haus, in welchem
sie gelebt hatten ist schon lange neu vermietet.
Als wir vor mehr als 20 Jahren jenes Geschäft betraten, hätte wohl keiner von
uns gedacht, aufweiche Weise sich uns unsere Wege noch einmal kreuzen
würden.
„ Man sieht sich zweimal" , ein Spruch den Biggi auf ihren ehemaligen und nun
verstorbenen Konkurrenten angewandt hatte, ohne auch nur zu ahnen, dass
dieser - auch auf sie und mich zugetroffen hatte.
Möge das weitere Schicksal sie sanfter behandeln als es, das bisher getan hat.
Denn wenn die Voraussage des schwarzen Medizinmannes ganz in
Erfüllung gehen sollte, würde Sie, wenn sie alles verloren hätte, was ihr wert
und lieb war, ihr Seelenheil wiederfinden.
Vergleich
Ist das Chaos hier auf Erden
buntes - seltsames Gebärden lachen , weinen überall.
Will im Chaos man bestehen
ebenso beim Maskenball
Heißt es staunend lernend sehen
flexibel sein? bedarfs der Fall.
Schau nur genau Dir an die Gecken
in ihren Masken schrill und schön
wo groß die Pracht lässt sich verstecken,
das wahre ich das wir NICHT sehn.
Und hast gelernt Du das entdecken
so wirst Du vieles auch verstehen,
wer nicht die Wahrheit muss verstecken
kann unbesorgt durchs Leben gehen.
Leitheim 22*10*03
Kommt die fünfte Jahreszeit
sind die Narren sehr erfreut
ob Fasching oder Karneval dem5 der wo feiert ist"s egal
Ob als Matrose, Hexe - Bär
Der Narr kommt närrisch stets daher
Doch ständig feiern kostet Kraft weshalb man deshalb URLAUB hat.
Von Festumzug von Ort zu Ort
so geht es nun in einem fort Doch ist der Aschermittwoch da
ist auch der Narr wieder normal.
LEitffeiw?
Dem Faltenwurf der Decke
gleicht oftmals mein Gesicht
man fragt was mich bekümmeil
die Antwort - geb ich nicht.
Manch Acker zu bebauen
das ist an sich schon schwer
fehlt Sonne Dir und Regen
dann geht schon gar nichts mehr
Denn stehen diese Gaben
in einer ander'n Macht
so ist die ganze Arbeit
meist auch umsonst vollbracht.
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ie Ethik des Helfens
Bevor ich mich der Ethik des Helfens widme , einer übrigens recht zwiespältigen
Angelegenheit - zwei Gedichte.
Wahre Not
Die wahre Not, die sieht man nicht,
sie lebt im Dunkeln - nicht im Licht.
Nach außen hin verbrämt, vertuscht,
so daß man sie vergebens sucht.
Die wahre Not ist meist allein,
heimlich in Tränen eingebunden
in stiller Nacht bei Mondes Schein,
da bluten dann des Herzens Wunden.
Die falsche Not macht viel Geschrei,
um Mitleid daraus zu erregen.
Sie tut nur so als ob sie's sei,
indem sie lauthals klagt ihr Elend.
Die falsche Not, die will nur scheffeln,
drum sitzt sie oft am Kirchentor,
um Mitleid dort dann zu erhaschen
vom Mitgefühl, das selbst oft fror.
Leitheim
2001
Ein Geschenk, ob groß ob klein, sollte stets von Herzen sein.
Denn es sollte dem Bedachten nicht durch Größe Freude machen.
Schenke mit Geist, doch ohne List, schenk einen Teil, der in dir ist.
Auch vergesse nicht zuvor beizufügen deinen Humor.
Blende nicht mit glänzend Lack, sondern wähle mit Geschmack.
Etwas aus des anderen Welt, etwas, was nur ihm gefällt.
Zeige so, dass du bedacht, was ihm wirklich Freude macht.
Und bedenkt: Ein schlecht Geschenk das findet meist kein gutes End.
Leitheim 2001
an sieht sich zweima
Die Vögel hatten die aufgehende Sonne und den neuen Tag mit ihrem Gesang
begrüßt und die Kirchenglocken den Sonntagsfrieden eingeläutet.
Wir feierten gerade unseren 5, Hochzeitstag und so schlenderten wir durch
unsere Kreisstadt.
„Neueröffnimg" stand auf einem großen Schild zu lesen. Da wir noch etwas Zeit
hatten beschlossenwir, dieser Aufforderung nachzukommen und begaben uns in
das Juweliergeschäft.
Wir bekamen sofort ein Glas Sekt für den Herrn und einen Orangensaft für die
Dame in die Hand gedrückt." Alles selbst von meinem Mann angefertigt und
alles Unikate", so die Begrüßung durch eine junge Frau mit Stolz in der Stimme
über das erreichte.
Die Gesellschaft in dem Geschäft war sehr elegant und so auch die Preise.
Ein kleines niedliches Mädchen, wahrscheinlich die Tochter der Ladenbesitzerin,
half eifrig trotz ihrer erst geschätzten 5 Jahre mit.
Nach kurzem Aufenthalt verließen wir das Geschäft." Zu teuer", viel zu teuer
war der Kommentar den ich dazu abgab. Dann gingen wir zum Essen.
Gesprächsstoff war natürlich die Gesellschaft und die Preisvorstellungen nie
denen wir konfrontiert waren. Das Geschäft selbst besuchten wir nicht wieder.
Viele, viele Jahre später. Unsere Loge, in welcher ich erst seit zwei Jahren
Mitglied war, beging den Tag des offenen Denkmals. Bernd, der erste
Vorsitzende, und ich hatten uns bereit erklärt an diesem Tage nachmittags
interessierte Bürger durch die Räume zu führen und Fragen jeglicher Art
zu Gebäude und unserer Loge zu beantworten.
Es dürfte gegen 15 Uhr gewesen sein als ein relativ junges Paar unseren Weg
streifte. Sie in einem koketten Kleidchen, ihr Partner eher sehr bescheiden
gekleidet, erregten unsere Aufmerksamkeit. Beide schienen sein' weltoffen.
Neben den Fragen die sie stellten, ergab sich, dass es sich bei beiden um
Diamantenhändler handelte, und die Wurzeln der überaus netten Begleiterin hier
in R. lagen, die ihres Mannes aus der Gegend des Bodensees aus einer
wohlhabenden angesehenen Familie.
Einige Wochen später lud unser Vorsitzender beide zu einem öffentlichen Abend
ein. Es erschien aber nur sie. Ich führte mit ihr ein langes, interessantes
Gespräch wobei wir uns menschlich näher kamen. Mit einem Du trennten wir
uns. Wochen später rief sie mich an und lud mich ein, sie und ihren Mann zu
besuchen. Ihr Mann holte mich dann um 20 Uhr ab.
Das Häuschen, in dem sie wohnten, machte einen sehr gepflegten Eindruck.
Die Einrichtung selbst wirkte allerdings spärlich und recht bescheiden. Mir
wurden reichlich Käse, Obst und Wein aufgetischt, unerwartet verließ uns ihr
Ehemann, und wir beide waren alleine und ich leicht verwirt.
Nur wenig später legte sie Ihren Kopf in meinen Schoß und begann mit
schluchzender Stimme die Geschichte ihres Lebens zu erzählen.
Ich war wie gelähmt. Eine attraktive, junge Dame aus gutem Hause offenbarte
mir, einem älteren, nahezu unbekannten Mann ihr Innerstes.
Während sie, immer wieder unterbrochen von Weinattacken, krampfhaft meine
rechte Hand drückte erfuhr ich die ganze Tragödie ihres Lebens. Ab und zu
streichelte ich ihr Haar und sprach tröstend auf sie ein. In diesen Momenten
nannte sie mich dann" Großvater".
Diese Geschichte Ihres Lebens werde ich nun versuchen wiederzugeben. Sie hatten recht jung geheiratet, später kam dann ihre einzige Tochter zu Welt. Ihre Schwiegereltern, eine angesehene Familie aus der Bodenseegegend hatten ihnen, das Geld für ein Juweliergeschäft in eben jener Kreisstadt aus dem Familienerbe vorgestreckt.
Der damals stark schwankende Goldpreis, Unerfahrenheit im kaufmännischen und ein mit wenig Skrupel, behafteter Konkurrent hatten zu einem baldigen Konkurs geführt. Das Angebot, in Ihrem ehemals eigenen Geschäft nun als Angestellte zu arbeiten, hatten sie abgelehnt.
Die Familie verschlug es nach Westafrika, wo sie nach und nach Zugang zu den oberen Schichten fand. Ein Militärputsch und enge Kontakte zum ehemaligen Regentenhaus zwangen sie zur Flucht aus dem Land.
Mit einer Handvoll Diamanten, zudem noch eingeschmuggelt, erreichten sie Frankfurt. Hier erfuhren sie das keiner ihrer dortigen Bekannten und Freunde bis auf einen den Militärputsch überlebt hatten.
Dieser war nun für den Britischen Geheimdienst tätig. Die neue Wohnung und das Frankfurter Stadtleben hatten den Ertrag der ohnehin zu billig auf dem Schwarzmarkt verkauften Diamanten schnell aufgezehrt. Ihr Mann hatte sich zu all diese negativen Erfahrungen eine Gehirnhautentzündung geholt und war nur noch ein Schatten seiner einstmalig so starken Persönlichkeit. So blieb schließlich Brigitte die sich nun Biggi nannte nur eine Möglichkeit einer schnellen und effizienten Broterwerbung, ein sogenanntes Edel Etablisse​ment.
Bildung, Sprache und Niveau - gepaart mit Schönheit und Anmut erleichterten ihr schnell den Weg in diesem neuen Berufsgang. Persönlichkeiten aus Politik, Sport und Film zählten nun zu Ihrem Klientel.
Ihr Mann, psychisch und physisch ki'ank, begann nun ein enges Liebesverhältnis mit der ebenfalls aus der Bahn geworfenen Tochter. Als sie - Brigitte dahinter kam brach für sie, wiederum eine Welt zusammen.
Ihr Beschützer verstarb wenig später auf rätselhafte Weise. Man fand ihn mit einer Kugel im Kopf auf einem Hinterhof. Brigitte geriet in das Umfeld der Ermittlungen. Gerade der Mann, in den sie sich verliebt hatte. Die Tochter blieb in Frankfurt, bei dem damaligen Anwalt der Familie, während Brigitte und ihr Mann einen zweiten Versuch in eben jener Stadt starteten in der wir uns trafen und alles begonnen hatte. Aber nichts wollte gelingen. Ein Medizinmann aus ihren afrikanischen Zeiten
hatte ihnen all diese Schicksalsschläge vorausgesagt.
Die Fotos, die sie in einem Album akribisch gesammelt und beschriftet
hatten belegten den Wahrheitsgehalt ihrer Erzählung auf erschreckende Weise.
Ihr ehemaliger Konkurrent, der einer Freimaurerloge angehörte verstarb, nach
dem Brigitte mit einem ihr bekannten Großmeister Kontakt aufgenommen hatte,
um dort Anklage über das damaliges Verhalten des Konkurrenten vorzubringen
kurz darauf an Krebs.
Zu Weihnachten schickte ich Biggi und ihrem Mann etwas Geld, damit sie die
Feiertage ohne Sorgen verbringen konnten. Dann horte ich zwei Monate nichts
von den Beiden. Eines Abend rief mich Biggi erneut an. Unter Tränen erzählte
sie mir, dass Ihre Tochter ebenfalls auf ungeklärte Weisein Frankfurt verstorben
sei und sie inzwischen selbst in Scheidung von ihrem Mann leben würde. Sie
bedankte sich nochmals vielmals für den Geldbetrag zu Weihnachten und für
meinen gespendeten Trost.
Seither habe ich nichts mehr von beiden gehört. Das Haus, in welchem
sie gelebt hatten ist schon lange neu vermietet.
Als wir vor mehr als 20 Jahren jenes Geschäft betraten, hätte wohl keiner von
uns gedacht, auf welche Weise sich uns unsere Wege noch einmal kreuzen
würden.
„ Man sieht sich zweimal" , ein Spruch den Biggi auf ihren ehemaligen und nun
verstorbenen Konkurrenten angewandt hatte, ohne auch nur zu ahnen, dass
dieser - auch auf sie und mich zugetroffen hatte.
Möge das weitere Schicksal sie sanfter behandeln als es, das bisher getan hat.
Denn wenn die Voraussage des schwarzen Medizinmannes ganz in
Erfüllung gehen sollte, würde Sie, wenn sie alles verloren hätte, was ihr wert
und lieb war, ihr Seelenheil wiederfinden.
Ist das Chaos hier auf Erden
ähnlich gleich dem Maskenbali
buntes - seltsames Gebärden
lachen , weinen überall.
Will im Chaos man bestehen
ebenso beim Maskenball
Heißt es staunend lernend sehen
flexibel sein5 bedarfs der Fall
Schau nur genau Dir an die Gecken
in ihren Masken schrill und schön
wo groß die Pracht iässt sich verstecken,
das wahre ich das wir NICHT sehn.
Und hast gelernt Du das entdecken
so wirst Du vieles auch verstehen.,
wer nicht die Wahrheit muss verstecken
kann unbesorgt durchs Leben gehen.
Leitheim 22.10.03
Kommt die fünfte Jahreszeit
sind die Narren sehr erfreut
ob Fasching oder Karneval dem, der wo feiert isf s egal
Ob als Matrose, Hexe - Bär
Der Narr kommt närrisch stets daher
Doch ständig feiern kostet Kraft weshalb man deshalb URLAUB hat.
Von Festumzug von Ort zu Ort
so geht es nun in einem fort Doch ist der Aschermittwoch da
ist auch der Narr wieder normal.
LEiti/eim
Schweigen
Dem Faltenwurf der Decke
gleicht oftmals mein Gesicht
man fragt was mich bekümmert
die Antwort - geb ich nicht.
Manch Acker zu bebauen
das ist an sich schon schwer
fehlt Sonne Dir und Regen
dann geht schon gar nichts mehr.
Denn stehen diese Gaben
in einer ander'n Macht
so ist die ganze Arbeit
meist auch umsonst vollbracht.
2001
ie Ethik des Helfens
Bevor ich mich der Ethik des Helfens widme , einer übrigens recht zwiespältigen
Angelegenheit - zwei Gedichte.
Wahre Not
Die wahre Not, die sieht man nicht,
sie lebt im Dunkeln - nicht im Licht.
Nach außen hin verbrämt, vertuscht,
so daß man sie vergebens sucht.
Die wahre Not ist meist allein,
heimlich in Tränen eingebunden
in stiller Nacht bei Mondes Schein,
da bluten dann des Herzens Wunden.
Die falsche Not macht viel Geschrei,
um Mitleid daraus zu erregen.
Sie tut nur so als ob sie's sei,
indem sie lauthals klagt ihr Elend.
Die falsche Not, die will nur scheffeln,
drum sitzt sie oft am Kirchentor,
um Mitleid dort dann zu erhaschen
vom Mitgefühl, das selbst oft fror.
Leitheim
2001
■chenken
Ein Geschenk, ob groß ob klein, sollte stets von Herzen sein.
Denn es sollte dem Bedachten nicht durch Größe Freude machen.
Schenke mit Geist, doch ohne List, schenk einen Teil, der in dir ist.
Auch vergesse nicht zuvor beizufügen deinen Humor.
Blende nicht mit glänzend Lack, sondern wähle mit Geschmack.
Etwas aus des anderen Welt, etwas, was nur ihm gefällt.
Zeige so, dass du bedacht, was ihm wirklich Freude macht.
Und bedenkt: Ein schlecht Geschenk das findet meist kein gutes End.
Leitheim 2001
ie Ethik des Helfe
Bevor ich mich der Ethik des Heifens widme , einer übrigens recht zwiespältigen
Angelegenheit - zwei Gedichte.
Wahre Not
Die wahre Not, die sieht man nicht,
sie lebt im Dunkeln - nicht im Licht.
Nach außen hin verbrämt, vertuscht,
so daß man sie vergebens sucht.
Die wahre Not ist meist allein,
heimlich in Tränen eingebunden
in stiller Nacht bei Mondes Schein,
da bluten dann des Herzens Wunden.
Die falsche Not macht viel Geschrei,
um Mitleid daraus zu erregen.
Sie tut nur so als ob sie's sei,
indem sie lauthals klagt ihr Elend.
Die falsche Not, die will nur scheffeln,
drum sitzt sie oft am Kirchentor,
um Mitleid dort dann zu erhaschen
vom Mitgefühl, das selbst oft fror.
Leitheim
2001
ahres schenken
Ein Geschenk, ob groß ob klein, sollte stets von Herzen sein.
Denn es sollte dem Bedachten nicht durch Größe Freude machen.
Schenke mit Geist, doch ohne List, schenk einen Teil, der in dir ist.
Auch vergesse nicht zuvor beizufügen deinen Humor.
Blende nicht mit glänzend Lack, sondern wähle mit Geschmack.
Etwas aus des anderen Welt, etwas, was nur ihm gefällt.
Zeige so, dass du bedacht, was ihm wirklich Freude macht.
Und bedenkt: Ein schlecht Geschenk das findet meist kein gutes End.
Leitheim 2001
[fsbereitschaft ist eine Tugend, nicht nur eine christliche, sondern ;ine allgemein menschliche. Ein Mensch, der in Not gerät, frag nicht danach ob ihm aus christlicher oder humanistischer Motivation geholfen wird. Hilfe ist nicht ein Gebot des Glaubens, es ist schlicht Menschlichkeit.
helfenden Funktionen in unserer Gesellschaft zunehmend an bestimmte Berufsgruppen und gesellschaftliche Systeme wie Diakonie , Caritas, Wohlfahrtsverbände oder aber an Polizei, Feuerwehr, Rettungsdienste und dergleichen mehr delegiert und somit professionalisiert wurden.
wieder in die Bereichsethiken und die diakonischen Ethiken unterteilen
Daraus lässt sich schließen, dass die Ethik des Helfens über den Individual - bzw. personaltechnischen Bereich hinaus auch ein Thema der Sozialethik ist.
Der Sachstand in der Ethik des Helfens und die damit verbundene Moral ist aber stets dem geschichtlichen Wandel und seiner Zeit unter​worfen. Dies schließt aber nicht das Vorhandensein einer moralischen Grundüberzeugung aus, die auch über lange Zeiträume Bestand haben kann.
Sie tritt meistens dann auf, wenn sich das Gute, welches das Ethos vom Bösen oder Schlechten trennt, nicht selbstverständlich ist. Leider verfällt Ethik immer mehr zum Krisenphänomen die dann in den Vordergrund tritt, wenn wir selbst mehr oder weniger in moralische Konflikte geraten, weil bis dahin bestehende Verhaltensformen und deren
Dies zeigt sich in den gegenwärtigen Diskussionen über die Reformen des Sozialstaates (z.B. Gesundheitswesens ) und die damit verbundene Infragestellung bisher für selbstverständlich gehaltener ordnungspolitischer Grundsätze.
Der Paradigmen Wechsel im sozialen Bereich wird dadurch oft am Gemeinwohl orientierten Ansatz zugunsten einer reinen Marktorien-
aus dem Helfen als Berufung wird die Hilfe ( zum Wohle des Gewinnen
als Dienstleistung gegen Bezahlung.
oder, nicht Ranz so drastisch ausgedrückt: also das Helfen als Geschäft.
^ver ;lbs
Die Kultur des Helfens hat sich zur Tradition der Güterlehre entwickelt, weshalb von Hilfsgütern gesprochen wird. Natürlich kann eine Ethik des
organisierte Bereitschaft zur Hilfe ist dafür durchaus wichtig. Die Ethik des Helfens beschränkt sich aber nicht nur auf die ersten Tage oder Monate im Krankheitsfall bei Unfällen und Notlagen oder auf Krisen am Lebensende , sondern auch in guten Zeiten sind Menschen auf wechselseitige Hilfe , Unterstützung und Zuwendung angewiesen.
Schuld an einem Verfall dieser Ethik ist unsere schnellebige Zeit, aber auch der Mythos der vorherrschenden Vollkommenheitsideale. Und dies in einer Zeit der Demokratie .Sie sind elementare Störfak​toren lebbaren Lebens, Lebenslüge einer sogenannten Ganzheit ? Ist nicht gerade wechselseitige Hilfsbedürftigkeit und Bereitschaft Grundelement menschlicher Lebensfülle ? Ist nicht der Anspruch alles durch sich selbst sein zu wollen, nur falscher Stolz ? Menschlichkeit ist ein zweideutiges Wort, steht es nicht für Humanität
:it?
;, zu helfen nicht auch ein öedurrms n: nung sondern auch ein Bedürfnis der Macht ist.? Ist es wirklich ein Akt der Freundschaft, der Sympathie der Menschen​liebe ? Eine Frage, die sich jeder Helfende stellen sollte. Der demjenige geholfen wird, stellt sich diese Frage mit Sicherheit nicht, er beruft sich aber auch nicht auf Ethik.
Es war der Philosoph Kant, der unser Handeln von allem menschlichen allzu menschlichem, reinigen wollte, in dem er darauf bestand, dass
nur moralische Gründe unser Tun und Handeln rechtfertigen dürftei
^enau zum Gegenteil des Guten.
die Aufteilung von Ressourcen und Prioritätensetzungen geht. Ethisches Helfen folgt nicht ausschließlich verallgemeinerbaren sittlichen Normen, sondern es ist auch von Gefühlen, von Intuitionen und von Moral transzesdierenden Grundorientierungen des Lebens geleitet. Neben der Liebe ist auf das Mitleid zu verweisen. Aber auch der Gerechtigkeitssinn kann als moral wobei der Gerechtigkeitssinn als besondere Sensibilität für Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit bzw. für Fairness in konkreten Lebenssituationen von einem allgemeinen Gerechtigkeitsprinzip oder von allgemeinen Gerechtigkeitsregeln nochmals zu unterscheiden ist. In der Geschichte der Ethik ist freilich darüber immer gestritten worden, ob Mitleid eine hinreichende moralische Orientierung für unser Handeln ist. Während die stoische Tradition das Mitleid zu einer Krankheit der
lzu von
ist die Übersetzung des lateinischen
und Empathie sind die führsorgenden Weisen, in denen wir auf die Verletzlichkeit des Menschen oder auch andere Lebewesen reagieren. Somit dürfte das Mitleid als Grundstock des wahren ethischen Helfens betrachtet werden, denn in der christlichen Tradition steht das Mitleid in die Agape, also in die Rechte Gottes und Nächstenliebe eingeschlossen und setzt es mit Barmherzigkeit gleich.
Es wurzelt somit in der Compassion Christi mit dem notleidenden Men​schen.
Zwar ließe sich ohne weiters weitere 2 Stunden über Moral und die Ethik des Helfens referieren, doch will ich es bei dieser relativ kurzen
Blau der See und grün die Auen
Längst verschwunden - Alltagsgroll,
und wohin die Augen wandern
alles zeigt sich liebevoll.
Andere Menschen, gut im Herzen,
jeder gab mir frohen Gruß,
längst verschwunden Seelenschmerzen,
Berge weiß im Zuckerguss.
Und als dann der Tag geschieden dunkel liegen Berg und Schnee
Sternennacht mit innerem Frieden goldener Mond - badet im See.
Morgens weckt Gesang der Vögel
Glockenton vom Kirchturm her,
Frisch die Luft - und froh im Herzen
Liebe Schweiz ich dank Dir sehr.
Leitheim
ALLTAG
Wieder einmal ausgeflogen Wieder einmal heimgekehrt Schön wenn man auf seiner Runde Findet alles unversehrt
Immer schwerer wird das Päckchen Kaum noch trägt man es allein Und in immer engre Fesseln Bindet uns die Arbeit ein.
Darum heil.it"s zusammenhalten Und vereint auch angepackt Denn gemeinsam lässt sich\s schaffen Was alleine Angst uns macht
Leitheim P.
ter singt eicht mehr !
Wie jener 30jährige Mann wirklich hieß, weiß icli nicht mehr, aber er war mir
damals, 1974, sofort aufgefallen.
Von Statur her kräftig, bei einer Größe von ca. 1,80 Meter trotz gesenktem
Kopf und gut 1 10 Kg Lebengewicht wirkte dieser Mensch auf mich überaus
sanftmütig.
Seine Arbeitsstätte befand sich im Bruderhaus, einer Institution, in welcher
geistig und körperlich Behinderte - aber auch gestrandete Menschen - eine
Unterkunft und Arbeit hatten.
Walter, wie ich ihn nannte, hatte die Aufgabe, die täglich eingehende und
abgehende Post zu besorgen
Dafür hatte er eine alte abgenutzte Bürotasche. Diese hütete er wie seinen
Augapfel. Eine junge überaus hübsche Studentin hatte ihm dafür einmal eine
stattliche Summe geboten, was die Tasche ihm, von da an überaus wertvoll
erscheinen ließ.
Was aber jedem an Walter auffiel, war seine laute tiefe Stimme, mit welcher er
ständig voller Inbrunst Kirchenlieder vor sich hin sang.
Er sang beim Kommen an den Postschalter und beim Weggehen, morgens wie
abends und sogar sonntags, wenn er Ausgang hatte.
Walter sah man nichtunbedingt, aber man hörte ihn.
Und obwohl er bei vielen seiner Mitmenschen ein mitleidiges Lächeln erzeugte,
ging von ihm doch der Eindruck eines großen inneren Friedens aus.
Längere Zeit hatte ich in einer anderen Stadt zu tun, so daß ich Walter erst nach
über 10 Jahren wiedersah - nein hörte, und er hatte immer noch diese Ausstrahl
hing tiefsten inneren Friedens.
Weitere 20 Jahre später, wir schrieben das Jahr 2004, sah ich Walter dann
wieder. Richtig ich - sah - ihn wieder. Aufrecht gehend und so auch die
Haltung seines Kopfes, doch er hatte seinen Gesang verloren.
Neugierig geworden fragte ich ihn, ob er mich noch vom Schalter aus früheren
Zeiten kennen würde.
Er betrachtete mich lange, sehr lange, seine dunklen Augen unter den dichten
Augenbrauen hatten ihren Glanz verloren und waren jetzt von tiefer Traurigkeit.
Doch er gab mir keine Antwort.
Verlegen fragte ich ihn, warum er denn heute nicht singe; er aber schüttelte nur
den Kopf. Nach unendlich langer Zeit murmelte er dann:'4 Ich habe es verlernt,
einfach verlernt." „ Das Singen verlernt", fragte ich verdutzt, dieses Singen, das
so viele Menschen erfreut hatte.
Kurz trat ein leichter Schimmer in seine Augen. Ich hatte das Gefühl, daß gleich
dicke Tränen aus ihnen laufen würden. Aber es geschah nichts.
Er stand nur hilflos mit hängenden Armen da.
„Ja," antwortete er mühsam - man hat es mir genommen, zusammen mit meiner Seele." Dann senkte er den Kopf, so wie in früheren Zeiten, und ging tonlos seines Weges. Ich aber hatte ihm nun auch noch den aufrechten Gang genommen!
Anders sein
Anders sein und anders denken, anders die Geschicke lenken, anders wandeln , anders leben
und nach andern Zielen streben.
Einzeln schwimmen auch im Strom
bringt meist Leistung dir als Lohn,
doch auch Argwohn von den andern,
weil sie eben anders handeln,
Anders denken ist nicht dumm,
denn „ cogito, ergo sum"
wie Descartes einst gesagt
ist nun einmal meine Art.
Cogito ergo sum = Ich denke also bin ich ! Renatus Descartes - Philosoph.
Leitheim 2004
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Mädchen mit der schönen Larve
als Kontrapunkt zur Seele
der Muse schenkst Du Anmut
doch Unrast prägt Dein Alltag
Du sprichst von Müdigkeit
voll Feuer ist Dein Augen Spiel
des Tags so bleich wie frisches Linnen
des Nachts so grell wie Neonlicht.
Die Arbeit Deiner Worte nach zuviel
Doch Nachts drei Männer Dir zu wenig.
Und der Tabak, gelöst durch heiße Glut
durchflutet hastig Deine Lungen.
Das Essen oftmals Dir zu fade
doch nicht der feurig, goldgebrannte Wein
die Beine für des Tages Soll zu müde
Beim Tanze dann- dem Flügelschlag
des Kolibri dann gleicht.
KOMM sage nun was alle
längst schon wissen
das nicht nach Arbeit
stehet Dir der Sinn
Sondern nach ständigem
Vergnügen
Dein Herz und Deine Seele
durstig lechzt.
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htn und Moral
Herr Spies das war ein Bürger der liebte die Moral und auch die schönen Frauen doch beides ist normal !
Die seine war zu bieder auch war sie nicht sehr schön weshalb er dann mit anderen das kann man doch verstehen.
Er liebte stramme Schenke und Brüste riesengroß auch ausgefallene Spiele und sündige Dessous.
Man muß das Laster kennen zur Stärkung der Moral das waren seine Worte und die Moal?~ Egal?!
Leitheim Peter
Liebesschmerz
Und wo mein Brief nun ist zu Ende ein Versreim ziert nun hier den Schluß es sind für Dich von mir behände Gedanken die ich schreiben muß.
Mit jedem Tag wächst mein Verlangen und in der Nacht manch zarter Traum stets sind bei Dir meine Gedanken und Sehnsucht füllt mein Herzensraum.
Zu langsam ziehn dahin die Stunden bis wir uns endlich wiedersehe n so schön die Zeit wenn wir verbunden doch viel zu schnell mußt Du schon gelTn.
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Einsieht ?
ich geb sie für 10 Taler her und ein paar neue Socken.
Die Taler die versaufe ich die Socken die verlaufe ich und führ ein freies Leben.
Nun keiner da der für mich sorgt auch niemand der mir etwas borgt und mit mir teilt mein Leben*
Auch keiner der die Arbeit macht und mit mir weint und mit mir lacht anfallen meinen Wegen»
Drum kauf zurück ich mir mein Weib geb auf des Saufens Zeitvertreib und werde wieder glücklich ! ?
Leitheim Peter
Arbeit braucht man um zu leben
ohne Arbeit auch kein Geld ohne Geld gibt's nichts zu kaufen so ist nun mal der Lauf der Welt.
Arbeitslos, das heißt - geächtet
und zum Bettler man bestellt
und man fragt, wo sie geblieben
unsre ach so heile Welt.
Ohne Arbeit keine Achtung
vor den andern, vor sich selbst
von den Freunden nichts geblieben
niemand mehr, der zu dir hält.
2003
Hunger 1964
Dort in des Baches Spiegel
da sah ich einen Fisch,
mich packte heiß Verlangen
noch leer der Mittagstisch.
Allein den Fisch zu fangen
da gab es ein Verbot,
doch knurrte mir der Magen
und ich war flink - gottlob.
Ans Draht so war die Schlinge
mit der ich fing den Fisch
zufrieden auch der Magen
als dieser auf dein Tisch.
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2002
Lebensabschnitte
oder das seltsame Leben des Thomas S,
„ Ich möchte bitte alles abheben bis auf eine Mark."
Es war die Stimme eines etwa 35jährigen Mannes, und er hatte sein Fahrrad
mit in die Schalterhalle gebracht. Als er meinen erstaunten Blick bemerkte,
zuckte er nur die Schultern;" Wissen sie, wegen der Diebe.
Sie kennen doch sicher den Film von Vittorio de Sica, > Ladri bicicletti < von
1948 (Fahrraddiebe).
Ja - ich kannte diesen - sehr traurigen Film.
„ Ach so „ gab ich zur Antwort „ aber sie wissen, außergewöhnlich ist das
schon ? 'v
Er hatte rote Haare, war ca. 1.70 Meter groß, vollschlank und sein Gesicht mit
Sommersprossen gesegnet. Die Augen strahlten verschmitzt und seine Kleidung
sowie das Äußere wirkten gepflegt, doch bereits mit den Spuren von Abnützung
gekennzeichnet.
„ Alles bis auf eine Mark" , murmelte ich bei dem Gedanken, ob ich auch genug
Geld in der Kasse hätte und einer jener langwierigen Anrufe notwendig sein
würde, wie es damals ab 2000 .- DM die Vorschrift verlangte.
Die Schalterhalle war gerappelt voll, die Leute äußerten sich mißmutig über das
Fahrrad Zeit hatte sowieso niemand, und so seufzte ich tief, sehr tief.
Ich öffnete das Sparbuch und stutzte, das Gesarntguthaben betrug - achtzehn
Mark !
Kopfschüttelnd zahlte ich 17.- DM aus und wandte mich dem nächsten Kunden
zu. Am Abend klärte mich dann ein Kollege auf, dass es sich bei der Person mit
dem Sparbuch um eine ganz arme Person   - so seine Worte - handelte.
Herr Thomas S. kam nun jeden Monat ein bis zweimal. Das Guthaben auf
seinem Sparbuch betrug nie mehr als 50.- DM, und nur bei mir fanden diese
Abhebungen statt. Gerade so als hätte er nur zu mir Vertrauen.
Eines Tages nach Feierabend lief er mir über den Weg, und ich sprach ihn an.
So erfuhr ich, daß er durch eine Scheidung Frau und Kinder verloren hatte,
durch seinen Seelentröster, den Alkohol, auch seine Arbeit und Freunde. Der
ehemalige Ingenieur und Lebemann sowie Partytiger der städtischen
Oberschicht - abgestürzt in die Tiefen der Tippelbruderschaft.
Ab und zu kam mit fortschreitender Zeit Herr Thomas zu mir um Geld
abzuheben, obwohl das Konto, bereits bis auf jene eine Mark abgeräumt war. Er
roch dann verstärkt nach Alkohol und sah mich traurig an. „ Zwanzig DM wie
immer hörte ich mich selber sagen, nahm eine fiktive Abbuchung vor, zahlte
ihm den Betrag aus und legte denselben am Abend aus meiner Tasche in die
Postkasse. Meine Kollegen erklärten mich für verrückt und hoffnungslos senti -
mental
Seit dieser Zeit waren fast 30 Jahre vergangen, ich war viel herum gekommen
und habe nun seit kurzer Zeit einen Job im Management der Post.
Bei einem Einkaufsbummel durch die Kreisstadt sah ich ihn auf einmal
wieder und er mich. Er fuchtelte wild mit den Armen und rief laut meinen
Namen - und dies nach fast 30 Jahren !
Seine Umarmung war heftig, er selbst hatte sich kaum verändert. Immer noch
hatte er sein altes Fahrrad und im Gepäckträger lag ein altes Sparbuch, aus
welchem über 500.- Euro hervorlugten. In seiner Hand hielt er eine Cahiba
Zigarre, an der er genussvoll zog.
„Mensch , raunte ich ihm zu:,, Pass auf dein Geld auf ! Ein Griff und es ist
weg!" Er prustete vor Lachen und dicke Tränen eines toll gelungenen Spaßes
kullerten über seine Wangen. „ Und wenn schon, was soll's !" So seine
Antwort. Ich hatte es sehr eilig, betrachtete verwundert Person samt herunter
gekommener Kleidung und ging eilig meines Weges.
Zwei Tage später begegnete ich Herrn Thomas erneut. Diesmal winkte er noch
wilder, umarmte mich erneut, so dass mir fast die Luft wegblieb, um danach
ganz laut Halt I" zu rufen.
Er drückte mir über 150 Euro in die Hand und schüttelte diese kräftig mit den
Worten:" Endlich kann ich meine Schulden bei ihnen bezahlen" und lud mich zu
einem Kaffee ein.
Er erzählte mir, dass es mit ihm damals immer weiter bergab gegangen war und
er, sich schon mehrmals das Leben nehmen wollte, nachdem auch ich nicht
mehr auffindbar gewesen war.
Vor kurzem hatte ihn die Polizei aufgelesen und nach einer Personenfeststellung
zu einem Notar gebracht, welcher ihn, Herrn Thomas schon händeringend
gesucht hatte Aufgrund einer Erbschaft.
Sein Bruder, wie er dort erfuhr, war bei einem Verkehrsunfall mit der gesamten
Familie ums Leben gekommen. Seine ledige Schwester hatte sich bei einer Feier
anlässlich des geerbte Vermögens dann sinnlos betrunken und in diesem
Zustand einige Kerzen umgeworfen. Den dadurch entstandenen Hausbrand
hatte sie leider nicht überlebt.
Seine Mutter , die nun der Kinder nebst Enkel beraubt war - Thomas galt als
verschollen - hatte ihrem Leben daraufhin ( mittels eines Strickes ) selbst ein
Ende gesetzt.
Nun war Herr Thomas der einzige Erbe des Vermögens geworden. Spar - und
Versicherungsbeträge bescherten ihm ein Vermögen von über 2 Millionen Euro
nebst zweier Häuser und deren Mieteinnahmen.
Er lachte herzhaft über diesen Streich, den ihm der liebe Gott gespielt hatte.
Dann wurde er aber tieftraurig . „ Weißt, du" sagte er leise zu mir, „ was soll
ich denn noch hier auf dieser Welt. Ich habe allen Menschen, die meinen Weg
kreuzten, Unglück gebracht und fühle mich furchtbar einsam, und -" so fügte er
noch leiser hinzu, „ ich komme von diesem verdammten Alkohol nicht los denn
ich habe jetzt genug Geld um darin baden zu können."
Beim Abschied drückte er mir ganz fest die Hände:" Du warst immer nett zu mir
Gott beschütze dich; aber ich darf dich nicht wiedersehen es würde dir nur
Unglück bringen !"
Ich denke oft an Herrn Thomas, etwas von seinem vielen Geld hätte mir sicher auch seiir gut getan, vielleicht aber auch nicht.
Das Schicksal beschreitet oft seltsame Wege, hoffentlich geht es mit ihm und er mit seinem vielen Geld nun liebevoller um.
Ich kenne eine Freundschaft nicht,
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die einen sofort lässt im Stich
wenn unbequem sie droht zu werden
und dadurch dann zerbricht zu Scherben.
Wer weder Zeit noch Mühe scheut
Den Umfang man nicht selber mißt weil Freundschaft niemals rastet
und ihre Bande nie vergisst, auch wenn man, selber überlastet.
sie immerfort zu bringen; das ist's was einen Freund erfreut, die Freundschaft ohne Schwingen.
Es gibt sehr viele', die sich mit dem Substantiv Freund schmücken. Die Auslese dieses Begriffes ergibt sich aber dann, wenn eine dunkle Wolke des Schicksals sich über uns entlädt, prüfend unsere Fähigkeit des Erdulden, und
des Begriffes Freundschaft .
Ich habe einen Freund !
Welch Stolz in meiner Brust
oh Labsal meiner Seele.
Gar kühn ist heute solches Wort
in einer kalt gewordenen Zeit,
doch damit schläft sich's besser !
Wie wärmend ist der Seele Bund,
Gefühl von Stärke und von Kraft,
im Wirbel unsres Lebens.
Vertrauen stärkt die Lebenskraft,
gibt Mut und Halt im Leben
Denn nur wenn man auch Freunde hat,
kann - unbesorgt - man leben.
An einen lieben Freiin
Nicht auf die Gunst der Musenkenner,
sondern zur Freundschaft nun bedacht,
seien - DIR - als Mensch und lieber Förderer
die Verse nun von mir gedacht.
Dir, dessen Geist, als wir uns trafen,
von Seelenfreundschaft war belebt,
und von der Muse nun getragen,
von strengem Ernst zur Freude strebt.
Wohlan nun, komm und lasse dich küren,
mit wohlverdientem Lorbeerkranz,
Du der, mich führt von bitteren Gedanken
oft hin zu heiterem Lobgesang.
Gedanken, die mir rasch entspringen
aus Träumen kurzer Freudenzeit,
vergessen lassen allen Kummer
mich führen hin zur Heiterkeit.
Leitheim
2003
Vieles lallt aber meistens nur in eine Riehtung !
Der Regen vom Himmel oder das Mass aus den Augen
Ein Gedanke oder ein Blitz
der eine einem ein ,der andere vom Himmel
Kranke und gesunde wankelmütige und standhafte, die einen aus ihrer Stellung andere aus dem Rahmen
Eine Äußerung und dann ein Zahn beides aus dem Mund.in den Raum
Blätter und Hagel,weil es die Natur will Kurse und Politiker,weil es andere wollen
Ein Soldat oder ein „ehrbares" Mädchen und beide stehen auch wieder auf ersterer am jüngsen Tage letztere durch günstige Umstände.
Intriganten in ihre eigene Falle
und andere weil sie jemanden verfallen.
So lallt und verfallt ob es gefallt oder nicht.
Leitheim Peter
räulein Decker
Fräulein Decker, gehörte zu jener Sorte junger Menschen, welche das Herz selbst grauer Silberrücken wie das unseres Helden Andreas erwärmten. Aha, werden nun einige sagen alter Herr und Vorgesetzter auf der einen, attraktives Mädchen auf der anderen Seite. Doch so einfach ist die Sache bei weitem nicht. Andreas hatte über 25 Jahre benötigt um seine jetzige Position zu erreichen, über ein lA Jahrhundert hatte er die vormalige Ordnung der Hierarchie so gänzlich missachtet. Galt doch jeder Vorgesetzte, mochte er noch so arrogant, einfältig und schrullig oder auch gänzlich unfähig sein, als uneingeschränkter Herrscher der sich über fehlenden Respekt nicht beklagen konnte. Währe da nicht jener Andreas gewesen. Diese Art des Widerspruchs aus absoluter Kompetenz heraus und die direkte offene Art der Aufdeckung jeglicher Unfähigkeit, welche zum Sturz etlicher Vorgesetzter im obersten Bereich geführt hatten, wurden zugleich zum Hemmschuh jeglicher Karriere für ihn selbst.
Erst viele Jahre später nach der Privatisierung der Post waren Leute selbständigem Denken und fachlichem Know-how gefragt.
Nun klapperte er seine Stützpunkte, wie es im neuen Jargon hieß, ab und versuchte die Mitarbeiter zu selbstständigem Denken, Eigenverantwortung, Motivation und Qualität aufzufordern.
Der Querulant von einst sollte nun das verkaufen, was ihm einst selbst Hemmschuh gewesen war. Welche Ironie das einst Verbotene, nun als zum non plus ultra zu erklären. Man hatte ihm einen neuen Bereich übertragen, saßen doch die alten Strukturen immer noch sehr fest in den Köpfen der Beschäftigten.
Als er nun jenen Stützpunkt besuchte, fiel ihm sofort jenes Fräulein Decker auf. Ihre helle Stimme, die sofort alles Gesagte aufs kritischste in Frage stellte, erinnerte ihn sehr an seine eigenen jugendlichen Anfangsjahre nur dass er nun oben stand und die Kritik von unten an ihn gerichtet war.
So beschränkten sich seine Gedanken nur auf ein seufzendes - oh je. Bisher hatte er diese Kritik nur als di& des reinen Widerspruchs ohne jegliches perspektivisches Denken erlebt. Man protestierte ohne jegliches Wissen und Können - frech und arrogant und je größer dieser Protest gegen alles neue, um so höher die Zahl der Reklamationen und Krankheits -tage dieser Personen. Denn nach jahrezehntenlangem hergebrachtem prasselte ein wahrer Regen an Veränderungen auf ein Personal nieder, das bisher nie gelernt hatte, in Eigenverantwortung zu denken und zu handeln. Noch so eine war sein zweiter Gedanke. Fräulein Decker gehörte nicht zu der Sorte Mädchen, bei denen die Männerwelt feuchte Hände und Gedanken bekam, aber auch nicht zu jenen, bei denen es hieß - ledig - kein Wunder- obwohl sie tatsächlich ledig war.
Ihre laut vorgebrachten Urlaubserinnerungen, in denen sie sich nur bis zur Hüfte ins Wasser getraut hatte, passte eigentlich gar nicht zu ihrer selbständigen Art. Krankheitstage fehlten bei ihr nahezu gänzlich und ihre überaus süße naive Art riefen in unserem „Silberrücken" eher väterliche Instinkte hervor.
Unser Held hatte zwar einen Schritt auf der Leiter nach oben vollzogen doch traf ihn nun das David - Prinzip nach Martin Walser, wobei er erneut den Part des David übernahm.
Wendelin Wiedeking hatte diese Unternehmensstrategie mit durchschlagendem Erfolg bei
Porsche übernommen und das Unternehmen wieder an die Spitze gebracht !
Doch Andreas arbeitete bei der Post und nicht bei Porsche - leider. Wobei das schöne dem
David zuzuordnen ist, denn er malt- im Gegensatz zu Walsers David ,der auf der Harfe
spielt - und er schreibt Gedichte.
dagegen ist Goliath mit seiner Macht und martialischen Kraft geradezu hässlich. Saurier mit
gewaltigen Leibern und winzigen Köpfen, die hohl sind und jegliche Art des Davidismus
fürchten.
Das Kleine ist das Element des Schönen, und ohne Gott ist nur die Welt dieses Schönen
lebenswert.
Jeder Goliath produziert einen David, der ihn dann früher oder später ausmerzt. Und so galt
für unseren Helden erneut die Devise - man kann sich die Motive für große Kriege nicht
klein genug vorstellen- stand er doch immer noch auf der Seite der Kleinen in seinem Tim
und Denken.
Fräulein Decker hatte aber im Gegensatz zu vielen anderen diesen Davidismus sofort
erkannt, nämlich, dass das Wirkungsgeheimnis der Macht in der Kultur derer, auftritt die sie
beherrschen.
Und so war unser Held bei den Goliaths gefürchtet und verhasst. Bereits bei dem 2. Besuch
jenes Stützpunktes entwickelte sich eine Art Seelenverwandtschaft zwischen unserem
Helden und jenem Fräulein Decker . Und je öfters er auf jenes Fräulein traf, desto mehr
verzauberte sie sein Herz und seine Seele.
War sie aber bei seinen Besuchen abwesend oder im Urlaub, strafte er den gesamten
Stützpunkt mit ungnädiger Härte und Strenge. So hatte sich Fräulein Decker nebst einer
weiteren Kollegin aus den unteren Ebenen in sein Herz geschlichen und wirkte nun
ausgleichend auf all das Negative, welches täglich auf ihn einstürzte.
Die Schönheit ihrer inneren Werte ließ sie für ihn viel begehrenswerter erscheinen als jene
Damen welche von der Männerwelt als sexy eingestuft, für Ihn aber nur inhaltslose Hüllen
darstellten.
Und so bildete jenes Fräulein Decker einen Kontrapunkt zu seiner Arbeitswelt, ohne dieses
auch nur im geringsten zu ahnen. Welche Gefühle sie dabei für ihn hatte wußte er nicht,
auch getraute er sich dieses nicht zu fi'agen, und doch schien es ihm eine gewisse Sympathie
zu sein, die auch sie ihm entgegenbrachte.
Und so half jenes Fräulein Decker, wenn auch unbewusst, unserem Davidschen Helden in
seinem Kampfe um das tägliche Überleben, durch Ihre Art menschlichen Seins, in seiner
erbarmungslosen Arbeitswelt.
Sommer was liegt In diesem Wort ?
Wenn der Tag erwacht schickt die Sonne die erste Boten ihrer Strahlen über die Berge und die Ränder der Meere, und färbt die kleinen Wolken, die sich gleich einer Schafherde am Himmel versammelt haben in ein sanftes rosa und Apriko​sengelb.
Die Boote in den noch schlafenden Seen oder den sanften Wellen der Meere be​trachten voll Eitelkeit ihr farbenprächtiges Spiegelbild.
Die Blumen und Gräser der Wiesen laben sich am frischen Tau des noch kühlen Morgens.
Leichte Wellen streben gleich einem Kreisel von innen nach außen, und künden vom Frühstück der Forellen die mit ihren ersten Sprüngen nach den kleinen Mücken schnappen, welche knapp über dem Seespiegel ihren Morgentanz begonnen haben und so den Tag, auf ihre Art begrüßen.
Wenn dann die ersten Strahlen die Erde und Gewässer erwärmen, und uns Men -sehen aus dem Schlaf gekitzelt haben, beginnt das oft von Kinderlachen erfüllte Tagespensum eines Sommertages.
Kinder in Sandkästen in überfüllten Freibädern und Badeseen, angeschwollene Füßchen durch einen Bienenstich und bunte Sonnenschirme die gleich Pilzen aus dem Boden wachsen.
Weinende Mädchen und Jungs die durch die Freude des Spielens ihre Eltern ver​loren und ziellos umherirren. Babys in Spielhöschen oder ganz nackt. Sich ewig Freundschaft schwörende Jungs und Seil- oder Gummihüpfende Mädchen mit ihren im Wind fliegenden Zöpfen.
Ein reichlich genährter Junge, der mit zugehaltener Nase und angezogenen Beinen mit einem großen Plumps, in das kühlende Nass eines Schwimmbades eintaucht. Sommertage sind hauchdünne Kleidchen junger schlanker Mädchen, kurze Hosen und Hot Pens sowie goldene Strähnen im kaffeebraunen Haar. Aufgeschlagene Bücher und Zeitschriften, neben eingenickten Lesern auf dem warmen Holz von Parkbänken oder, im weichen grün gepflegter Rasenflächen und duftenden Blumenwiesen.
Sommer steht auch für bedächtige Ruhe in flirrender Hitze. Siesta am frühen Nach-Mittag, das eintönige Summen von Ventilatoren und Nektar suchender Bienen. Das knallen von Fenstern und Türen im kühlenden Zugwind. Sommertage sind Beach Volleyball, kochende Fußballstadien, Sportfeste und Tennistribünen mit tausend hin und hergehenden Augenpaaren begleitet vom steten plopp des Balles.
Sommer das sind Bierfeste und übervolle Biergärten mit dem Klang klirrender Biergläser und dem Duft von Bratwurst und Rettich. Festumzüge, Blasmusik und Kurkonzerte umrahmt von alten Damen, träumend vergangener Tage. Gelockerte Krawatten und geöffnete Hemdkragen und hochgekrempelte Hosen​beine befreit von Schuhen und Socken. Füße und Arme die im kühlen Nass von Brunnen, Bächen und künstlichen Wasserläufen Erfrischung suchen und finden. Aber auch Schnittwunden von Glasscherben und scharfkantigen Gegenständen.
Sommertage sind überfüllte Omnibusse, Züge und Hitzerekorde. Backofenhitze in geparkten Autos, und gereizte Autofahrer mit der Hand auf der Hupe. Von Urlau​bern verstopfte Autobahnen, Wald und Wiesenbrände durch Unachtsamkeit. Es sind kühle Wohnungen mit heruntergelassenen Jalousien. Aufgeweichter Teer auf Asphaltstraßen mit ihrem intensiven Geruch nach Bitumen. Salbe auf Sonnen-verbrander Haut und Schweißbäche auf den Rücken von Bau- und Straßenarbeitern. Nassgeschwitzte Hemden von Verkehrspolizisten, Briefträgern und Gärtnern. Frisch gewaschene, aufgehängte Wäsche im Sommerwind gleich buntwehender Fahnen mit Zitronenduft.
Sommertage sind Männer hinter Rasenmäher oder beim Heckenschnitt. Wasser​sprengelanlagen, und alte Damen die, die Gräber ihrer verstorbenen Männer mit viel Hingabe gießen, eine Weile inne haltend um Zwiesprache zu halten. Es sind Spaliere mit Tomaten, Birnen und Weintrauben mit der ganzen Entfaltung ihrer Farben im grellen Licht der Sonne, Es sind tausend blendete Spiegel, der sich im Sonnenlicht brechende Wasserläufe. Duftende Heuhaufen die zum Schlafe lok-ken, und volle, sich im Wind wiegende, goldene Kornfelder. Das leuchtende blau und rot der Kornblumen und des Klatschmohnes. Tanzende vielfarbige Schmetter​linge und das brummen dicker Hummeln.
Männer stolzen Blickes am Grill. Der Duft von Fleisch, Bratwürsten und Grillkohle, und gegrillter Fisch auf einem Meer von Salat, mit einem Schuss Olivenöl. Klapperndes Kaffeegeschirr und das aufgeregte Schnattern einiger Damen. Dandys in hellen Sommeranzügen mit Sonnenbrille, Panamahut und Zigarillo. Erfrischungsgetränke mit großklumpigen Eiswürfeln und Zitronenscheiben, Eisver​käufer und ihre aufgeregte kleine Kundschaft. Müde im Schatten liegende hecheln​de Hunde. Pralle Picknickkörbe für Ausflüge ins Grüne , Federballspiele, Markt​tage mit kühlen Wassermelonen, Wein. Zitronenlimonade und Marathonläufe. Sommertage sind bedrohlich, schwarze Wolken am Himmel. Unheilvolle unerträg​liche Schwüle, Stillstand.
Dicke achtkarätige, schwere Regentropfen, herunterprasselnd gleich reifer Kasta​nien im Sturmwind. Gelbfahle, furcheregende Blitze, zur Erde krachend, stürzend. Das dumpfe, kegelbahnpolternde Geräusch des Donners. Schlagende Fensterläden und alles ertränkend erscheinende Fluten. Abgekühlt, erfrischend und gereinigt die Luft würzig danach, Ein riesiger Regenbogen, uns den Weg zum Himmel zeigend, gleich eines Pfaus, in der Vielfalt seiner Farbenpracht.
Die Abenddämmerung entfaltet nun ihren Zauber. Die Grillen beginnen mit ihrer Abendsonate. Der kühle Wind hat sich gelegt. Die Sonne verabschiedet sich mit einem Farbenspiel in lavendelfarben und blauviolett und mit ihrem gehen, erlischt das Konzert der Grillen.
Nach und nach gleich angezündeter Kerzen, erstrahlt das dunkelblaue Tuch mit all seinem Sternenkonfetti am Firmament. Von irgendwoher ertönt ein altes sentimen​tales Lied und es scheint als würde sich die Welt auf Zehenspitzen zur Ruhe bege -ben. Ein unbeschreibbarer zarter Duft nach Kräutern erfüllt die ankommende Nacht.
All dies und doch viel, viel mehr ist Sommer !
FLUT
Gar wild so brausen sie dahin die braunen schäumend Wogen
Es rauscht es gurgelt und es zischt
als ob des Teufels Brut sich bricht
den Weg zum Lieht nach oben
Leitheim 02,02,02
Ofi»*tf
In einer Zeit, als Spielzeug nicht alltäglich war, musste man die Natur bemühen.
Viele der heutigen jungen Generation werden sich nun fragen, was wird denn
das schon gewesen sein.
Die Natur bot uns zu jeder Jahreszeit eine unwahrscheinliche Vielfalt an
Möglichkeiten.
Es bedurfte nur der Kreativität des jeweiligen Kindes und schon konnte man,
gepaart mit banalsten Dingen des täglichen Haushaltes wie Korken, Zahnstocher
Kronenkorken und Plastikbechern, die tollsten Dinge zum Spielen herstellen.
Und dies alles nahezu zum Nulltarif.
Obendrein wurden dazu Phantasie und Feinmotorik geschult. Die größte
Vielfalt dieses Spielzeugangebotes aber lieferte der Herbst: Eicheln, Bucheckern
Blätter, Wurzeln, Holz und Kastanien, gerade recht, um die lange Winterszeit zu
überbrücken.
In unserem Ort gab es nur einen - richtig großen - Kastanienbaum. Zwar gab es
noch weitere kleine, doch immer an sehr ungünstigen Plätzen. Und die kindlichen
Versuche, kleine Bäumchen selbst groß zu ziehen, scheiterten an Eltern, großen
Mitschülern, nach dem Prinzip des Darwinschen Gesetzes der Auslese und
natürlich dem Faktor Zeit.
So fieberten die Klassenjahrgänge von der ersten bis zur sechsten Klasse jedes
Jahr dem großen Tag des Schütteins entgegen.
Eine Woche vor Beginn des heißersehnten Vorganges wurde von dem Direktor
der Schule bekanntgegeben, an welchem Tag, zu welcher Zeit der Baum dann
geschüttelt werden sollte, sowie die ausgesuchten Jungen der 8. Klasse, welche
diese Amt und die Aufsicht durchführten.
Dies waren die Sportskanonen und kräftigsten Jungen dieser Klasse, und es war
eine Ehre, diese Tätigkeiten ausüben zu dürfen. Endlich war es dann soweit.
Ausgestattet mit Tüten, Taschen und Eimerchen warteten wir, bis die Schüler
der achten Klasse auf den Baum geklettert waren.
Mittels einer Trillerpfeife erfolgte dann immer Punkt 14:00 Uhr das Startzeichen
zum Schütteln.
Was folgte, war ein Schauspiel von Tragödie, Komödie, Gaudium und kleinen
Kriegsspielen.
Gleich Regentropfen fielen die Kastanien mit und ohne Schale vom Himmel auf
die Erde und die zahlreichen Köpfe der wartenden Kinder, natürlich nur Jungs;
Mädchen hatten hier absolut nichts zu suchen !
Es fand ein heilloses Rennen, Grapschen, Stoßen und Geschrei statt. Drohte das
Ganze außer Kontrolle zu geraten, erfolgte ein Pfiff aus der Trillerpfeife des dort
wohnenden Oberlehrers Wanitschke, welcher im zweiten Weltkrieg die Position
eines Hauptmanns innegehabt hatte, und sich überaus prächtig amüsierte,
Das bei diesem heillosen Durcheinander nie jemand ernsthaft verletzt wurde -
abgesehen von kleinen Blessuren - grenzte geradezu an ein Wunder.
Je flinker einer war, um so mehr konnte er ergattern, und um so höher sein
Ansehen, und was in dem jeweiligen Behältnis des einzelnen gesammelt, war
zugleich unantastbar für den anderen. Ein ungeschriebenes Gesetz, an das sich
auch jeder hielt.
Unser Direktor nannte diese Aktion: Lernen, Sehen und Umsetzen sozialen
Verhaltens in Bezug auf das Erwachsen werden,
Durch den wachsenden Wohlstand und den Verlust der Wertschätzung der
kleinen Dinge des Lebens fand dieses einmalige jährliche Erlebnis, immer
weniger Teilnehmer, bis es schließlich ganz eingestellt wurde mit den Jahren
Den Kastanienbaum gibt es noch heute. Und mit ihm leben meine Erinnerungen an jene unvergeßlichen Tage in meinem Herzen fort.
Castanientraum   196:
Dort an des Baumes Zweige,
ihr Kinder schaut nur hin,
ich euch die Früchte zeige,
umschalet, stachlig grün.
Aus Blüten sich geformet zu grünen Bällchen hin, voli Ungeduld nun harrt der Kinderaugen - Sinn.
Von innen her gereift, ein glänzend brauner Kern, voll Ungeduld verweilend -nach Freiheit steht der Sinn.
Die Schale platzt und nieder
strebt er der Erde zu,
Und Kinderhände greifen
zu seiner Freude zu.
Leitheim   2004
Dunst steigt auf zu Nebelschwaden
Raben, Krähen - Ruf erschallt
Äcker braun - Geruch nach Erde
Blätter bunt an Strauch und Wald.
Laub das fällt - und Drachen steigen
der Herbstzeitlosen - zartes Blau
Eichhörnchen die Nüsse sammeln
leise raschelt, welkes Laub.
Äpfel, Birnen, Pflaumen, Nüsse
liegen sanft im nassen Gras Traubenlese - Sonnenstrahlen Herbstgeruch und Kinderspaß.
Abends am Kartoffelfeuer
Laternengang und Kinderlied
Kastanien sammeln - Blätter pressen
das Erntedankfest - ein Gebet.
Gedanken zum Tod
Wer jung an Jahren, verdrängt ihn gern, diesen Bruder des Schlafes. Wer in Würde alt geworden, sieht ihm gelassener entgegen. Ein Entkommen gibt es nicht. Besucht er uns dann, geschieht es oftmals überraschend, stets mit der Frage verbunden, warum und warum gerade jetzt. Wohl dem, der dann Trost findet - helfend - die Lücke Gewesenen zu schließen. Der folgende Text soll all jenen helfen diesen Trost und auch Halt zu finden, wenn einem - selbst die Wortes des Trostes - und solche zum Sinn des Schicksalsschlases fehlen .
Wenn abends spät mit mildem Schein der Mond den fliehend Tag vergoldet,
in schwarzes Tuch die Nacht hüllt ein all unsern Kummer, all die Sorgen.
Und sanfter Schlummer mildert der Seele Schmerz und Leid,
dann sei zu dieser Stille, zum letzten Gang bereit.
Des Schicksals Strom
Das Leben fließt dahin
gleich einem breiten Strom
ob langsam -- oder schnell
das Schicksal setzt den Ton.
Durch Regen wird er größer
durch Dürre er versiegt
ob sich im Bette einfügt
oder er daraus flieht.
Der Strom folgt stets dem Lauf
denn dieser ist bestimmt
es kommt doch wie es kommt
was man auch unternimmt.
nn die Zeit komm
Müde von der Arbeit Last Müde von den Sorgen
Hoffen das es besser wird Hoffen auf das Morgen
Glauben an des Schicksals Macht Glauben an das Glück
Wissen dass es Illusion Dass es dies nicht gibt
Einmal endet alles Tun Einmal kommt die Zeit
Wo sich dir die Frage stellt Und dann sei bereit.
200
raue
„ Bedenkt: Den eigenen Tod, den stirbt man nur; doch mit dem Tod der anderen muss man leben!" schrieb die Dichterin Mascha Kaleko. Mit der Endlichkeit konfrontiert zu werden ist unsagbar schmerzlich in einer Gesellschaft, die das Jetzt und die Jugend feiert.
Als tapfer gilt, wer seinen Kummer unterdrückt. Doch Tod und Trauer lassen sich nicht verleugnen. Trauer ist universell wie der Tod. Sie erfasst den ganzen Menschen von Kopf bis Fuß, mit Haut und Haar.
Der Tod tritt in die Gesellschaft mit vielen Gesichtern; Attentats -, Kriegs -, Flut-, Dürre - und Erdbebenopfer, Drogen - und Aidstote, Selbstmorde, Totgeburten, Schlaganfälle, Herzinfarkte, Krebs- und Verkehrstote sind den jährlich 830 000 Menschen in Deutschland zuzuordnen, welche aus unserer Mitte gerissen werden.
„ Wenn Angehörige zu Hinterbliebenen werden, erleben sie, dass der Gesell -schaft etwas entglitten ist. Die traditionellen Rituale der Trauer und der indi​viduellen wie der kollektiven Vorbereitung auf den Tod haben keinen Ort mehr in einem Leben, das von am Diesseits orientierten Werten dominiert wird, beschreibt die Kulturanthropologin Johanna Rolshoven das Vakuum.
Die alten Kulturen kannten Praktiken, um den Seelen den Weg in das Reich zu weisen, das zu betreten den Sterblichen verwehrt ist. In der islamischen Welt ist es „ sirat", die Brücke über die Hölle, die der Verstorbene überqueren muss.
In der griechischen Mythologie steht der Fährmann Charon für diese Grenzüber​schreitung, er befördert die Toten in die Unterwelt über den Fluß Styx -allerdings nur gegen Bezahlung.
Die Trauer Heute wird zur Privatsache - mit problematischen Nebenwirkungen, es sind Gefühle des Gelähmtseins, der Einsamkeit, der Verhaltensunsicherheit. Kein noch so gutes Buch, keine Lektüre über die Nachtod-Erfahrung kann vorbereiten auf jenen Moment, in dem ein nahestehender lebendiger Mensch zur sterblichen Hülle wird.
Auf Kollision mit der Vergänglichkeit. Die Erfahrung der Endgültigkeit, die in einer Gesellschaft - besonders - schmerzlich wirkt, in der so vieles ersetzbar und käuflich ist, - in der, der Jugendkult die irrige Illusion des „ es geht immer irgendwie weiter" weckt. Denn mit dem Tod eines Nächsten stellt sich -plötzlich und unerwartet - auch die Sinnfrage für das eigene Ich. Trauergottesdienste auf Zentralfriedhöfen, deren Pfarrer die Verstorbenen nicht einmal kannten, lassen spirituelle Bedürfnisse der Hinterbliebenen - unerfüllt -.
Der Arbeitstakt in Friedhöfen wird von der Abfolge der Beerdigungstermine und
der Routine diktiert.
Liturgische Elemente erweisen sich mehr und mehr als Versatzstucke, die in
bürokratisierte Abläufe eingebaut werden.
Verlorengegangen scheinen Selbstbestimmung, Anteilnahme und Kreativität.
In Hamburg wurden bei einem Trauerzug von 200 Menschen, nachdem der Sarg in die Gruft abgelassen worden war - „Erde zu Erde, - Asche zu Asche -, Staub zu Staub -, 200 farbige Luftballons gelassen" gen Himmel" Die Trauergemeinde richtete den Blick von der Grube zum Himmel hinauf ! Symbol von der Erdenschwere der Körberhülle hin zur Leichtigkeit des -Nichtmehrseins - der Seele, die zum Himmel schwebt!.
Seelenfrieden
Aus der Menschen totem Körper
schwebt die Seele hin zum Licht,
frei von allen Lebenslasten,
ungebunden jeder Pflicht !
Dann am Ziele angekommen ,
darf sie hoffen, sich erfreuen,
schön ist es, wenn man willkommen
niemals mehr muß einsam sein.
Liebe nun und ewig Friede,
Nie mehr Streit und böser Zank,
ruht sie nun am himmlisch Lichte,
Gottes Gnade - Dir sei Dank.
Leitheim 2003
Als vom Süden ich gekommen, war so vieles unbekannt.
Steine mehr als wie Kartoffeln rote Wangen, kaltes Land.
Schafe weiden, Nebel wallen,
Landschaft still - erhaben - schön.
Schutzgebiet - Wacholderheiden,
einzigartig anzusehen.
Menschenschlag geformt, gehärtet,
in der Art von Eisenstahl.
Erdgebunden, karg im Worte,
Fremde man nicht (immer) mag.
Herber Most und saure Kutteln,
Braten, Spätzle neuer Wein.
Öfenbrot und Zwiebelkuchen
laden zum Verweilen ein.
Tradition mit Heimatliebe
Besenwirtschaft und Verein.
Tratsch und Klatsch was los im Dorfe,
Landidyll im Mondenschein.
Leitheim 2001
Durchgeknallt
Es muss zuerst gesagt werden, dass ich diese Geschichte nicht selbst erlebt habe, sie sich aber in dieser Form abgespielt haben soll.
Wenn man bei einem guten Glase Wein mit älteren Herrn, die viel erlebt haben ins Gespräch kommt, erfährt man zu den oftmals selbst erlebten, seltsamen Ereignissen, dass diese gar nicht so selten, ja beinahe alltäglich sind. Wozu ein nicht genehmigter Urlaub, und ein zur selben Zeit stattfindendes Wein-und Volksfest führen kann ist eine solche Geschichte, die einem Arbeitskollegen des Erzählende wiederfahren sein sollte.
Herr M. wie ich ihn nennen werde fülirte ein überaus geregeltes Leben, eben wie es sich für einen Beamte geziemt. So galt nun seine größte Sorge dem anstehenden einwöchigen Wein- und Volksfest. Denn Herr M. wohnte nicht nur im Zentrum diese Festbereiches, nein auch sein Arbeitsplatz befand sich dort. Herr M. verfügte über ein überaus gutes Gehör, trotz seiner sechzig Jahre und hasste laute Geräusche jeder Art, und besaß ein sehr schwaches Nervenkostüm, Zudem war er ein Eigen-brödler und eingefleischter Junggeselle.
Zum Zeitpunkt dieses Festes hatte er jedes Mal Urlaub genommen, und auch be​kommen. Er war in dann die Allgäuer Alpen geflüchtet, wo er auf einem einsamen Berghof Ruhe und Erholung vom sonst täglichen Großstadtlärm suchte und fand. Nun aber kam es; wie es kommen musste.
Nicht nur dass ein Herauskommen beziehungsweise Hineinkommen zu seinem üblichen Parkplatz nicht möglich war, und er nur zu Fuß zur Arbeit kam, sondern nun auch alle seine Einkäufe in dieser Zeit nach Hause schleppen musste, färbte seine Stimmung in ein tiefes Schwarz, denn Herr M. war ein Gewohnheitsmensch. Da gerade er an der breitesten Stelle der Strasse wohnte, hatte man genau an dieser Stelle auch noch ein Fahrgeschäft angebracht, so das die Kinder beim auf und ab dieses, nennen wir es Karussell in seine Wohnung im ersten Stock sehen konnten. So sah er nach Feierabend alle paar Sekunden, einen fliegenden blauen Elefanten mit riesigen Ohren, eine roten Rakete, ein gelbes Flugzeug, und ein Renntier mit roter Nase - besetzt mit, vor Freude, quiekenden Kindern.
Da das Fest sich vor und hinter seinem Haus abspielte, war somit eine Flucht in ein anderes Zimmer nicht möglich und er dadurch diesem Lärm Tag und Nacht nahezu pausenlos ausgesetzt. Dieser lief abgesehen vom ersten Tag folgendermaßen ab. Wir wollen um 09:00 Uhr beginnen genau unter dem Festzelt in seinem Büro ! Pünktlich auf die Sekunde erschall der Ruf- JETZT - GEHT'S - LOOS - ! Wobei das gesamte Festzeltkomitee diesen Ruf nebst Insassen wiederholte. Dann erschall das übliche - humba - humba - tätretää - sowie das Geschepper von Geschirr, Gekreische und Gegröle betrunkener Männer und Frauen, Geschrei und Geplärre kleiner Kinder und bellender Hunde eingebunden von Karussellmusik, Jahrmarkt​schreier und Losverkäufer und wer weis sonst noch wem..
Im Büro roch es nach gebrannten Mandeln, Stockerlfisch, Backhändel, Bier, Wein und sonstigem. Wer nun aber für seine Arbeit Ruhe und Beschaulichkeit benötigt, und wichtige
Telefonate führen soll, kann bei einer solchen Vielfalt an Lärm, Geräuschen und Gerüchen, nicht sauber arbeiten.
Punkto, es schlichen sich gravierende Fehler in seine Arbeit ein die nun bei der Prüfung seines Chefs dazuführten, dass dieser an für sich friedliche Mensch nun ebenfalls sehr laut seine Stimme erhob. Zum ersten um den Radau des Festspektakels zu übertönen zum anderen wegen seines selbst angegriffenen Nervenkostüms und der ungewohnten Fehler des Herrn M.
In seiner Stammgaststätte in welcher er sonst zu Mittag und Abend aß, und dies in friedlicher Ruhe und Beschaulichkeil, wurde er nun beim Essen geschupst, gestoßen, oder erst gar nicht bedient, denn Herr M. war ein sehr bescheidener, ja geradezu unauffälliger Mann und somit im Getümmel durchaus zu übersehen. Herr M. besaß in seiner Wohnung weder Jalousien noch Schallschutzfenster, so dass seine Wohnung bis um 24 Uhr nun taghell erleuchtet wurde.
Da es gerade in diesem Monat sehr heiß war, öffnete er die Fenster für ein wenig an Frischluft, erhielt aber nur die gleichen Gerüche wie in seinem Büro, nun in Wohn-und Schlafzimmer. Sie wissen schon, gebrannte Mandeln, Stockerlfisch, Backhändel.. Nach 24 Uhr stand dann das Karussell endlich still und auch die Festzeltmusik mit immer den gleichen Liedern verebbte. Dafür steigerte sich aber das Geschrei und Gegröle der Betrunkenen und Randalierer.
Gegen 4:00 Uhr Morgens wurde es dann etwas leiser, bis dann um 5:00 Uhr jenes ominöse - TACK- KLACK- ZACK- TACK - erklang.
Denn nun wurden die Biertische und Bierbänke zusammengeklappt und aufgeräumt. Es folgte die Besenkolonne der Stadtreinigung die den gesamten Müll in die Mitte kehrte, das helle Geräusch zerbrochener Gläser sowie ganzer und leerer Flaschen war nicht zu überhören. Gegen 6:00 erschienen dann mit viel Getöse die städtischen Kehrmaschinen nebst Müllwagen, denn Ordnung muss sein ! Um 7:00 Uhr begann der Nachschub an Getränken mittels klirrender Kästen und scheppernder Bierfässer, untermauert vom Geräusch der Motoren der an- und abfahrenden Lastwagen. Kurz vor 8:00 Uhr begann dann wieder jenes ominöse - TACK™ ZACK- KLACK-TACK, denn die abgeräumten Bierbänke und Biertische mussten wieder aufgestellt werden. Um 9:00 Uhr erklang erneut der obligatorische Ruf- JETZT - GEHT'S - LOOS - ! Kurzum an Schlaf oder korrekte Arbeit war nicht zu denken. Im Büro ging es natürlich wie bereits zuerst beschrieben, mit dem täglichen na sie wissen es bestimmt schon, - Richtig ! - HUMBA - HUMBA - TÄTERÄÄ - weiter. Zur zweiten Nacht floh Herr M. dann zum Schlafen in den Keller. Doch von wegen! Zwar war das Karussell nebst störendem Inhalt nun weg, dafür aber taten sich neue Abgründe auf.
Das Gescharre von Füßen, Gebelle von Dackeln und sonstigem Kleingetier, das nun kopfnahe Geklirre von Gläsern und herunterfallenden Flaschen. Auch die Geruchs -Vielfalt war eine ganz und gar andere. Das Entleeren überfullter Blasen mit und ohne Absicht, sowie übervoller Bier- und Wein getränkter Mageninhalte. Das Stampfen von Füßen mehr oder weniger dem Takt der Musik angepasst. Voll-gefressene Hunde, die sich ebenfalls in aller erdenklichen Weise ihrer Last entledig​ten, und der Geruch heruntergefallener Essens - nebst verschütteter Getränke
bildeten einen nahezu grauenhaften Gestank trotz der geschlossenen Kellerfenster. Für die sonst so von Gerüchen nach Sauberkeit und Seife, verwöhnte Nase eine wahre Folter. Also flüchtete Herr M. wieder in den ersten Stock. Am dritten Tage hatte Herr M. sich Watte in die Ohren gesteckt und einen Schal um die Ohren gebunden. So konnte er aber weder richtig telefonieren noch verstand er seinen Vorgesetzten welches dieser mit hochrotem Kopf dann dokumentierte. Außerdem überhörte er dabei, dass bei ihm zu Hause eine Scheibe mittels einer Bierflasche eingeworfen wurde. Der Lärm im Zimmer somit noch unerträglicher. Am vierten Tag erwischte sich Herr M. dabei wie er mit einer Zimmerpflanze nach seiner Sekretärin warf und wie von Sinnen auf den Lehrling einschlug, als dieser nur fragte, ob er denn das Fenster öffnen dürfte.
Am 5. Tage knirschte er mit den Zähnen, verdrehte seine Augen und begann völlig ganz ohne Grund hemmungslos zu weinen. Nachts wurde er, wenn gerade von übergroßen Müdigkeit übermannt, in seinem Schlaf von wilden Alpträumen verfolgt die allesamt den Rummel zum Thema hatten.
Am 6. Tage erschien dann Herr M. ganz ruhig im Büro. Der Stress der letzten Tage hatten ihn um Jahre altern lassen, die großen Augenränder ließen die vor Nervosität zuckenden Mundwinkel und Augenlieder grotesk erscheinen. Da saß er nun ganz, ganz ruhig, bis um 9:00 Uhr! Aber sie wissen sicher schon was folgte. Richtig - JETZT- GEHTS - LOOS - ! Und es ging los, aber ganz anders als bisher.
Herr M. stürzte wie von Sinnen zum Fenster, riss dieses auf und mit einer nie dage​wesenen Lautstärke brüllte er in Richtung Festzelt - RUHE - RUHEE - RUHEEE ! Anschließend riss er den Computer nebst Kabeln vom Schreibtisch und warf diesen auf die unten stehenden Biertische und Bierbänke.
Erneut erfolgte dann, ein fast schon tierisches Gebrüll aus seiner Kehle. RUHEEE !! Danach riss er das Telefon aus der Verankerung um auch diese auf die Strasse zu schleudern, gefolgt von einem RUHEEE ! Zum Glück kamen keinen Personen zu Schaden.
Vier starke Männer waren notwendig um den sonst so schwächlichen Herrn M. zu bändigen. Noch stundenlang später sollte er nach Ruhe gebrüllt haben. Inzwischen ist Herr M. ruhiggestellt. Er sitzt nun ganz friedlich in seiner Zelle, spielt mit einem kleinen Stoffteddybär welchen er Fred nennt, und summt leise und friedlich vor sich hin - Der Mond ist aufgegangen.... !
Zumindest schreit er aber nicht mehr nach Ruhe, denn diese hat er nun reichlich. Das Haus wurde etwas später verkauft, und im Erdgeschoss zu einem Lokal umge​baut. Und Herr M ? Nun die Zeit so sagt man, soll ja alle Wunden heilen. Hoffen wir es auch für Ihn.
Es war ein weiter Weg vom Lager bis hoch zum Bergbauernhof, den die Großmutter mit ihrem fünfjährigen Enkel zurücklegen musste Geheiss der Villacher Laserverwaltuns wie es hieß.
bei den Holzfällern und die Mutter mit dem siebenjährigen Bruder als
Die Großmutter war von kräftiger Statur. Bei einer Größe von 170 cm brachte sie stolze 90 Kg. auf die Waage. Vor der Flucht aus dem Banat hatte sie mit ihrem Mann und ihrem Sohn eine große Landwirtschaft nebst Pferdezucht betrieben, und war somit auch mit schwerer Feld -arbeit bestens vertraut.
Endlich angekommen ging es dann nach einer kurzen Pause gleich mit der Frau des Bergbauern zur Arbeit. Der Bergbauer selbst hatte nach einem Unfall nur noch ein Bein und war über den Verlust seiner beiden Söhne, welche im 2. Weltkrieg gefallen waren, seelisch nicht hinweg​gekommen. So war der kleine Junge, in welchem er einen seiner Söhne in jenem Alter sah, ein willkommener Gast, dem er den ganzen Tag neben der Hausarbeit Geschichten erzählte. Wenn es abends zu spät wurde, ein Wetterumsturz oder auch ein baldiger Arbeitsbeginn es not​wendig machte, übernachteten beide in den Kammern der verstorbenen Söhne.
Bis spät in die Nacht hinein hörten sie dann das Zitherspiel des gebrochenen alten Mannes mit den sehr traurigen Kärntner Liedern. Eines Tages vereitelte ein Wetterumschwung im Spätsommer mit starkem Schneefall eine Rückkehr zum Flüchtlingslager. Das fahle Mondlicht fiel auf die schneebedeckten Berge der Karawanken und hüllte sie in ein ungewohntes Licht.
Aus der Stube des Bergbauern klang wieder die traurige Musik des Zitherspiels, und der kleine Junge sah durch das noch kleinere Fenster des Bergbauernhauses auf die unendliche Friedlichkeit dieser kalten Berglandschaft. Die Sehnsucht nach seinen Eltern und die Musik taten ihr übriges, und bald kullerten Tränen über die Wangen des kleinen Jungen.
Plötzlich verstummte die Musik, viel zu früh. Eine nie dagewesene Stille breitete sich aus, eine Stille von geradezu unerträglicher Länge, dann ein Schrei von Leid, Schmerz und Verzweiflung, gefolgt von
einem herzzerreißenden Schluchzen der Bäuerin. Drei Nächte verbrachte der kleine Junge mit dem toten alten Mann in einem Zimmer , ehe es das Wetter zuließ, den Rückweg zum Lager anzutreten.
Den Bergbauernhof sah er nie wieder, denn kurze Zeit später übersie -delte die Familie nach Deutschland.
Über 40 Jahre später liegt in einem Krankenhaus ein 47 jähriger Mann Seinem Bettnachbarn, der noch keine 30 ist, hat man gerade mitgeteilt, dass er Krebs im Endstadium hat und nur noch sehr kurze Zeit leben wird.
Der 47 jährige, welcher selbst beinahe gestorben währe, hatte die Auf​gabe , den jungen Mann zu trösten.
Draußen im kahlen Mondlicht des Novembers, fallen die ersten Schneeflocken, und die Sichel des Mondes wirft ein ungewohntes Licht auf die weiß werdende Landschaft.
Plötzlich ertönt aus dem Nachbarzimmer leise Zithermusik, die eines alten traurigen Kärntner Liedes - ein längst vergessenes Lied. Es trägt den 47 jährigen weit, weit zurück in seine Kindheit. Vor seinen Augen sieht er noch einmal die verschneite Bergwelt der Karawanken und die rot - weiß ~~ rote Fahne seiner Österreichischen Heimat, die er seit seinem Fortzug nie wieder betreten hat, warum - er weiß es selbst nicht. Neben ihm hört er das leise Schluchzen seines Bettnachbarn, und plötzlich laufen ihm die Tränen über die Wangen - wie damals, bis eine unendliche, friedliche Stille eintritt.
Leitheim

2002
Gedanken und Gedichte zu Weihnachten und die Winterzeit
Momente der Besinnung!
Der Anlass des Weihnachtsfestes - die Geburt Jesu -ist vielen Menschen kaum noch präsent.
Der 25. Dezember das eigentliche Weihnachtsdatum
zur Nachfeier degradiert, und die häusliche Andacht
erstickt im Weihnachtstrubel und in einem Berg von Geschenken.
Die seit dem 4. Jahrhundert am 25. Dezember zelebrierte Sonnenwendfeier wurde in der Reformzeit kurzfristig auf den 24.12. vorverlegt.
Richtig gefeiert wurde Weihnachten noch in der Stille der Berge
so auch in den Karawanken - meiner Heimat - meiner Kinderzeit
bei klirrender Kälte, und wirklicher Stille.
Wo eine Mandarine, eine Orange, oder eine Tafel Schokolade
schon Geschenk genug waren.
Wo Kerzenschein und das Lied der stillen Nacht,
noch für Friede, Herzensfreude und Glücksgefühl standen,
wo das Neue Jahr mit dem Glockenläuten
und zwei Böllerschüssen begonnen wurde.
Der erste verabschiedete das alte Jahr und der zweite begrüßend das Neue .
Weihnachtsgedanken
Wenn trotzig nun der Wintersmann
mit eisig Frösten, tiefverschneit
uns frieren lässt und auch erschaudern
so lass uns schöpfen Fröhlichkeit
durch prasselnd Feuer aus Kaminen
bei Winterfesten Seeligkeit.
2003
omente der Besinn
Die Weihnachtszeit läutet eine Vielzahl von Ritualen ein. Diese spiegeln sich in
einer Flut von Farben und Aromen.
Zimt, Nelken, Kardamom, Vanille und Glühwein sind nur einige der duftenden
Vorboten des Weihnachtsfestes.
Sei es nun beim Backen der Platzchen, Lebkuchen oder Weihnachtstollen selbst
oder beim Gang über den Weihnachtsmarkt.
In den Stuben beginnt ein Leuchten, Glitzern, Funkeln, Schimmern und Strahlen.
Der Duft von Tannenreisig und Kerzenwachs erfüllt den Raum im Dezember bei
Feier um den Adventskranz. Und Kerzenlicht und Kinderaugen leuchten dann um
die Wette.
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Nebel, Kälte Schnee und Eis
Spiegel mancher Seele
sage was Dich drückt und reißt
Kummer der Dich quälet,
In der Freude liegt oft Kraft
sich nach außen öffnen
denn wenn man mit Freude schafft
lässt sich Leid (Stress) vergessen.
Leitheim 12.03.2004
vent
Jedes mal ein Lichtlein mehr,
auf dem Kranze fromm gebunden.
Dass es leuchte uns und mehr,
in den dunklen Winterstunden.
Zuerst eins, dann zwei - drei - vier leuchten hell im frommen Schimmer.
Herz und Augen leuchten mit, sanfter Glanz - erhellt - das Zimmer.
Nun auch hell erstrahlt die Welt
sich der Weihnachtsnacht entgegen.
Und in jedes Herze fällt
still der heilige Weihnachtssegen.
2003
[image: image10.png]



eter und Pau
Der stahlblaue Himmel über Villach und die grüngrauen Fluten der Drau, ließen erahnen wie kalt die Luft an jenem Januarmorgen war. Die beiden Kinder die unterwegs waren glaubten das ihr Atem sofort nach verlassen des Mundraumes gefrieren und vor ihre Füßchen fallen müsste. Viel zu dünn waren die armseligen Mäntelchen die sie vor der Kälteschützen sollten. Der harsche Schnee unter ihren Schuhen glich sprödem Glas. Paul gehörte zu den Jungs die durch ihren Übermut des öfteren in unangenehme Situationen gerieten. Und so hatte man Peter an seine Seite gegeben um auf ihn ein wachsames Auge zu werfen. Plötzlich war Paul aus Peters Blickwinkel verschunden. Ein plätscherndes etwas gefolgt von einem Schrei, hatte Peter aus seinen Tagträumen gerissen. Entsetzt sah er Paul bereits in Hüfthöhe in das Wasser der Drau einsinken. Ge​rade noch gelang es ihm Pauls Hände zu fassen und aus Leibeskräften um Hilfe zu rufen.
Peter schrie was an Leistungsvermögen aus der kleinen Brust möglich war. Es kostete ihn eine enorme Menge an Kraft, Pauls Hände nicht los zu lassen. Immer wieder gleich einem Stakkato, erklang ein langgezogenes Hilfeee ! Gerade als Peter am Ende seiner Kräfte schien und er entmutigt loslassen wollte spürte er eine Entlastung seiner Arme.
Ein alter magerer Mann war plötzlich neben Ihm aufgetaucht, und hatte Paul als wäre es eine Puppe aus dem eiskalten Wasser gezogen. Peter hatte ihn weder ge​sehen, noch kommen gehört.
Seit's Lagerkinder." fragte er kurz.'4 Peter nickte stumm. Das entlose Schreien hatte ihm seine Stimme geraubt. Der alte Mann hatte Paul auf die Arme genom​men und eilte nun mit Riesenschritten auf das Lager zu. Peter konnte ihm nur unter aller größter Mühe folgen. Es musste ein Schutzengel sein, dachte Peter. Der alte Mann schien trotz der schweren Last mit Paul zu fliegen. Ebenso schien er keine Fußabdrücke im Schnee zu hinterlassen.
Kurz vor erreichen des Lagereingangs brach Peter zusammen. Erst viel, viel später kam er wieder zu sich.
Paul der zuletzt bis zur Brust dem kalten Wasser der Drau ausgesetzt war lag nun mit hohem Fieber in seinem armseligen Bettchen einer Lagerbaracke. Spät sehr spät erschien der ins Lager gerufene Arzt.
Ein älterer Herr mit Nickelbrille. Lange untersuchte er Paul. Für einen Transport ins Spital war Paul inzwischen zu schwach und sein Zustand äußerst unstabil. Nach einer Spritze die Paul in einen tiefen Schlaf versetzte, hieß es nun warten und hoffen. Danach besuchte er Peter. Die Anstrengung sowie die nassen Füße die sich Peter bei der Rettungsaktion geholt hatte setzten auch ihm schwer zu. Auch Peter bekam eine Spritze, nach welcher er sofort einschlief. Der Arzt verließ danach tiefgebeugt und mit langsamen, schweren Schritten das Lager. So als trüge er eine überschwere Last.
Und beide Kinder begannen sofort zu träumen. Während der Wind Schneekris​tale durch die Ritzen der Baracke trieb träumte Paul von einer wunderschönen
mit Holz ausgetäfelten Stube. Der große gusseiserne Ofen brummte vergnügt ein Lied und zwinkerte Paul lustig zu. Dabei strömte er eine mollige Wärme aus. Die Tasse mit dem dampfenden Tee lächelte ihm freundlich zu, und das Honig -glas mit dem goldglänzenden Inhalt forderte ihn auf von ihm zu naschen. Paul glühte mit dem gusseisernen Ofen trotz der Minusgrade in der Baracke um die Wette. Inzwischen zeigte das alte Fieberthermometer bei ihm über 41 Grad an. Peter nur einige Baracken davon entfernt wurde dagegen von wilden Alpträumen geplagt.
Ein alter grüner Wasserneck, wie er ihn aus den Geschichten von Wilhelm Busch kannte, zog an den Füßen von Paul und drohte ihn Peter, mit Paul in die Fluten zu ziehen.
Gerade noch rechtzeitig hatte eine alte Weide am Ufer ein Einsehen und streckte ihre nicht ausgeschnittenen Äste aus um Peter beim ziehen zu helfen. Der Wasser ​neck gab schließlich auf und taucht in den Fluten der Drau unter. Peter strampelte sich bei seinem Alptraum immer wieder frei, und musste stets aufs neue in die eh viel zu dünne Zudecke eingewickelt werden.
An beiden Bettchen in jeder Baracke saßen die besorgten Eltern der Kinder. Nun sah Paul in seinem Traum wie sich plötzlich die Decke über der holzgetäfel​ten Stube öffnete und vier kleine pausbäckige Engel auf ihn zuschwebten. Lachend packten sie ihn bei Armen und Füssen, kitzelten, küssten und herzten ihn und schwebten mit ihm empor zum Himmel. Unter sich sah er seine kramge​beugten Eltern, doch die Herzlichkeit und die Wärme des Flügelschlages der Engel, ließen ihn alles andere vergessen, und schon bald war er in den Wolken des Himmels verschwunden. Helles Licht und Wärme erwarteten ihn und er glaubte sogar den alten Mann wieder zu erkennen der ihn aus dem Wasser gezo​gen hatte.
Auch Peter begann erneut zu träumen. Auf einem schwarzen Hengst mit rotglü​hen den Augen sah er den Tot auf sich und Paul zureiten. In seinen knochigen Armen blitzte die Sense die er bereits zum Schnitt ausgefahren hatte, und dio nun durch Pauls Brust glitt. Peter hatte sich in seinem Traum zu Boden geworfen und war somit dem Sensenschnitt des Totes entgangen. Er sah wie Paul zu Boden glitt. Ein lautes nein entfuhr seinem Kehlkopf. Erneut ritt der Tot auf Peter zu, und wieder streckte die alte Weide ihre Äste aus um Peter zu schützen, dann erwachte er schweißgetränkt aus seinem Traum. Der große Wecker in der Barak-ke zeigte gerade auf 23:00 Uhr.
Noch einige male wurde Peter von wilden Träumen geplagt. Endlich nach mehr als drei Wochen kam er wieder zu Kräften. Einige der Lagerbewohner hatten einige ihrer wertvollen Fleischmarken gespendet, und die kräftige Brühe daraus ihr übriges getan.
Als Peter wieder auf den Beinen war lief er heimlich zu der Baracke in der Paul gewohnt hatte, denn noch sollte er sein Bett nicht verlassen. Dort erfuhr er das Paul in der selben Nacht um 23:00 Uhr gestorben war. Das Be-
gräbnis war nur drei Tage später erfolgt. Peter brach erneut zusammen. Nach seiner Gesundung besuchte er das Grab am kleinen Lagerfriedhof. Die Eltern waren kurz darauf weggezogen, da die Mutter das Lager nicht mehr ertragen konnte und in einer Nervenklinik behandelt werden musste. Paul hatten sie zurückgelassen. Peter sah dies als Verrat an Paul. Die kalte Winterszeit und der Tot seines Freundes hatten Peter in eine tiefe Krise gestürzt von der er sich lange nicht erholte. Immer noch schleppt er den Vorwurf am Tot seines Freundes mit sich, Geblieben sind bei ihm die Furcht vor Flüssen mit grau urünem Wasser, und eine abgrundtiefe Abneigung zu Kälte und Schnee und Eis.
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Zur kalten Jahreszeit ein wärmend Gedicht.
Vorüber sind des Sommers, Wonnen
Gefloh'n der heiteren Tage Pracht
Die kalten Nebelschleier kommen
Und niemand wärmt mich in der Nacht.
Drum Liebster - komm - fühl meine Trauer
Die Felder Wiesen öd und leer
So einsam geh ich durch die Straßen
Und ach, wie ist mein Herz so schwer.
Die Wege, Häuser, Wälder
Der Winter hat gehüllt sie ein
oft träumend, sitze ich am Fenster
Und sinnend denk ich liebster Dein.
1998
Der Puls des Lebens schlägt nun sacht
obsiegt hat Kälte - dunkle Nacht.
Im tiefen Schlaf liegt weit das Land
als Winter diese Zeit bekannt.
Gesang der Vöglein langst verstummt
der Mensch hat schweigend sich vermummt.
es herrscht der Frost mit eisiger Hand
mit glitzernd weiß bedeckt das Land.
Vergangenheit der Blumen Pracht
dafür - Eisblumen sind erwacht.
Nun Stille liegt auf Flur und Feld
und Schwermut unser Herz befällt.
Leitheim 2004
Winter — Sturm
Schwarzer Himmel - Sturmes Braut
Wirbelnd Wind, zum Schneegestöber
Brüllend wie Getier im Feuer
Durch verlassene Straßen braust.
Alte Häuser, krumm sich ducken
Und durch Ihre Fensterluken Pfeifend, röhrend und mit ächzen Grausam er sein Spiel nun treibt.
2002
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Eisige Kälte
Du lässt den Schnee laut knirschen
Wenn Füße Spuren setzen
Ganz tief und klar umrissen.
Für eine kurze Zeit
Gleich einem aufgeschlagenen Buch
Lässt lesen sich
Dein Gang - Dein Tritt
Ein leiser Hauch von Deiner Seele
Geprägt in weißer Vergänglichkeit
Bis dass der Sonne warmer Atem
Verwischt was ist vergänglich.
2003
Die Zeit sie eilt vorrüber und eh man es bedacht, vorbei der Jugendjahre mit aller ihrer Pracht.
Drum nütze jede Stunde und lebe jeden Tag frag niemals nach dem Morgen und was er bringen mag.
Was gestern ist gewesen das ist bereits schon Mär, die Zeit heilt alle Wunden und sind sie noch so schwer.
Man kann die Zeit nicht messen nicht fassen und nicht sehn, doch merkt man sie im Fluge an sich vorüber ziehn.
Aus Kinder werden Greise eh man sich recht versieht, drum lass Dir Zeit nicht stehlen solang Dein Leben blüht.
Peter Leitheim
Einst und jetzt
Das neue Jahr hat nun begonnen im Nu das alte ist verronnen Was einstmals Freud oder auch Leid ist nun schon längst Vergangenheit.
In Gegenwart zur Zukunft leben danach geht menschliches Bestreben Vergangenheit gilt oft als Last die abgestreift durch unsere Hast
Was einst noch galt
das gilt nicht mehr
denn ständig neues kommt datier
doch nur noch neues merk es dir
das ist für wahr auch kein Pläsier.
nopf - Gedanken
Für einen lieben Freund von Peter Andreas Leitheim
Der Knöpfe viel ob groß - ob klein
aus Stoff, Metall aus Kunststoff, Stein,
ob matt ob glänzend - farbig, fahl
Knöpfe, Knöpfe überall.
Welch Freude, kann man Knöpfe öffnen
die manches Schöne sonst verstecken.
Doch will in Ruhe - man nur leben
man kann sich zugeknöpft - dann geben.
Knöpfe an Hosen, Hemden, Rock
beim Teddybär an dessen Kopf.
Knöpfe aus Glas und auch Metall
Knöpfe, Knöpfe überall.
Was war der Mensch denn ohne Knopf
er war fürwahr ein armer Tropf.
Das Hemd dann offen die Hose - los
das Chaos dann - fürwahr recht groß.
Umsonst das Hörn - bei Hirsch, Rind Bock
wenn am Jackett kein einziger Knopf.
Doch da es Knöpfe gibt im Land
Dir Knopfhersteller sei der Dank.
Bau fremde DNA ich ein
soll dies durch Basenpaarung sein.
Denn ist das Plasmid aufgeschnitten so braucht es etwas um zu kitten !
Drum gibt man zu von der Ligase sie ist der Kleber für die Phase.
Verknüpft die Nukleodite mit und sorgt für ein Hybridplasmid.
Leitheim Peter
So wie es kommt
Es kräht der Hahn zur Morgenstund und tut den neuen Tag uns kund, doch was er dann uns bringen mag das zeigt sich erst am Hnd vom Tag.
Drum aiiiTmd nicht viel nachgedacht, selbst wenn ein böser Traum zur Nacht. Was kommen mag stets auch geschieht, weil man dem Schicksal nicht entflieht.
Leitheim Peter
Die Ausnahme und die Regel ( Keine Brecht Tragödie)
Ist man als Mensch mal generös wird mach ein anderer nervös wenn von der Tat bekommt er kund deim darin liegt vom Kern der Punkt.
Weil viel zu seilen - wird's verkannt in unserer Zeit so nicht bekannt und in der Armut manchen Herzens ruft solches dann des Neides Schmerzes.
Denn nur wer wirklich hat, soll geben so ist die Norm in unserem Leben doch gibt ein anderer etwas her so ist der Regel nicht gewähr.
Und was nicht Norm, das .soll nicht sein wer lern der Norm ist daim gemein, zu dem der nur die Regel liebt weil er sich eben anders gibt.
Auch einst ein Ribbeck hat erkannt das er mit seiner All vakant drum nahm ne Birne er ins Grab, und somit nach dem Tod noch gab.
Und die Moral von der Geschieht auf Erden lohnt siclfs eben nicht, zu andern - generös zu sein man interpretiert gleich falsches rein.
Leitheim Feter
Der zerstreute Zimmermann fängt sogleich zum .sägen an. Und obwohl er stuften saß, sägte er mit großem Spaß
an dem eigenen Lebensast und noch eh er es recht erfaßt
war der Balken abgeknickt und gebrochen sein Genick.
Merke
Schnell das Lebenslicht erlischt, wenn Gefahr man nicht erblickt. Darum passe stets gut auf, dann kommt man auch heil nach Haus
Ist mürrisch man und schlecht gelaunt dann geht auch viel daneben man dann auch den der Schuld ist braucht das sind dann die wo oben.
Doch auch die oben haben Frust durch Ärger arg geschunden auch hier man nach dem Schuldgen sucht jetzt sind es die von unten.
Was oben oder unten ist, weiß keiner ganz genau so wird genörgelt und geflucht bis daß man alt und grau.
Leitheim Peter
Feieraben
Feierabend - rasch nach Haus, Füße hoch und Schuhe aus. Ein kühles Bier die Klotze an was kommt Heute im Programm?
Kurz nach zehn dann schnell ins Bett weil uns um fünf der Wecker weckt. Kaffee mit Toast und dazu Eier, dann ins Geschäft - die gleiche Leier.
Warten auf das Wochenende, die Zeit vergeht nur sehr behände, Samstags geht man richtig aus, erst am Morgen dann nach Haus.
Bis Mittag bleibt man dann im Bett wo es warm und richtig nett. Dann um eins zum Essen geh'n Sonntag ach wie bist du schön.
Doch viel zu schnell vergeht die Zeit und wieder ist es dann so weit, dass es heißt ins Bett zu gehen, Montag du bist gar nicht schön !
Veni, Vidi, Fleo.
Wer viel umsonst hat unternommen wird schließlich unwirsch wenn er sieht. Das meistens er recht unwillkommen
weil er so vieles kritisch sieht.
Nach oben und nach unten ändern so heißt's soll sein Bestreben sein. Doch fordert er was dann begonnen stuft man als Störenfried ihn ein.
Gar viel zu viel ist durch zu führen
an vielen Stellen soll man sein.
Bringt man , dann bist Du auch willkommen
doch forderst Du so heißt es nein.
So wogt dahin das täglich Leben und zwängt dabei Dich mächtig ein doch wehrst Du Dich und halst dagegen dann kann das just Dein Ende sein.
Leitheini Feter
[image: image13.png]



[image: image14.png]



Gedanken zum Wochenende
Die schlaflose Nacht"
Lac**! man schlaflos stundenlang wird gequält von wilden Träumen und gefühllos ohne säumen tickt die Uhr im Pendelgang.
Hörst die MäuscfüKchcn treten
siehst im Eck die Spinnerswehen ist dies nun des Tagesmacht den man sorgenvoll verbracht?
.Nein es ist der Schweinebraten der so schwer Dir liegt im Magen den man noch zur späten Nacht voller Gier verschlungen hat.
Was soll man dagegen tun liegen bleiben ohne ruh'n oder kübeln mächtig Wein, bis man davon schläft dann ein ?
Leitheim Peter
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Erfahrenes Unrecht
Hass - Zorn - Ärger - Wut
wie wütet ihr in mir
beraubt mich allem rationalen
erfüllt mein Herz mit Bitternis.
Verschüttet ist was lebenswert
vergällt des Lebens - Süße.
Gedankengänge nun begrenzt,
Vergeltungswunsch das einzig Ziel.
**
Misere
Beim Job ist öfters mal zu sagen
das eine - andere mangelhaft
Doch hadern wir nur ohne handeln
so wird dadurch - auch nichts vollbracht
Leitheini
Fehleinschätzun
Im Ledersessel - sehr gewichtig da saß ein Chef- vom Geist - Asket und fühlte sich gar mächtig wichtig
man fragt sich - welch Naivität.
Demütig ihm - zu Füßen kauern
sogleich der Bückling große Schar
und lauschen still den leeren Phrasen
kein einziger zu denken wagt.
Nur einer - der dazu noch mächtig erhebt anzweifelnd nun das Wort darauf erfolgt - was nur verständlich entfernt den Schuft - von diesem Ort
Nach 6 Wochen mit einem defekten PC
Des Morgens schon recht früh dekretiert
mein Sinn zur Arbeit hingeführt !
Doch wiederum das gleiche Pech
weil noch nicht lief des PC - Blech.
Vorbei erneut das stille Vergnügen
was abzuwickeln und fertig zu kriegen !
Allein das Übel geht schon Wochen
und in mir fängt es an zu kochen.
Was in mir aufsteigt ist nun Wut
da nichts mein' geht - dies tut nicht gut !
So bremst man aus des Schaffens Freod
wird hingeführt zu Hass - Schmerz - Leid.
Und die Moral von der Geschieht
hab Freude bei der Arbeit - NICHT !
Dann wirst du auch um NICHTS gebracht
das dir bis dahin Spaß gemacht.
Gefährlich ist's den Leu zu wecken Verderblieh ist des Tigers Zahn
Ach würden beide schnell
,
mit ihnen der Schakale Zahl !
Denn anachronistische Statisten die leben ohne Schattenbild.
den Rücken beugen voll Entzücken zum Götzen - Vorgesetztenbild.
Schakalen gleich im Schatten lebend im Blendlicht von dem großen Leu.
Verwechselnd Unterwürfigkeit im Leben mit Loyalität und echter Treu.
Wenn Leu und Tiger dann entschwinden sie treiben Führerlos dahin,
sind dann bestürzt gleich kleinen Kindern und fragen nach des Lebens Sinn.
Das Buckeln ihnen nun genommen der Rücken davon nun ganz krumm.
so stehen sie nun ganz verkrüppelt und fragen angstvoll sich warum.
Verse des Unmutes
Übermacht ich kann Dich spüren
leider kann ich Dich nicht bannen
fühl man tut mich kontrollieren
die Gefolgschaft des Tyrannen !
Die am meisten eingeengten
dazu noch am meisten pochen
merken nicht die halb beschränkten
wie Sie andere unterjochen ?
Die wo sich für frei erklären
von dem Mopping Dieser Narren
denen fährt mit Showgebärden
unverblümt man in den Karren.
Gedanken in Gewalt und hassen müssen wir zuletzt gestatten färben uns die Sonne trübe
füllen Leben nur mit Schatten !
Schon der gute alte Luther
musste sich dagegen rüsten
damals Druck der braunen Kutten
wahrlich das sind schlechte Christen !
Nicht Benennung brauchts der Feinde
die zum Negativ verleiden
denn ich hab im mein Bereiche
schon genug - daran zu leiden.
Wenn die Menschen wären gut
und sie würden es auch bleiben^
würde nicht wie es geschieht
man die Schwachen peitschend treiben !
Auch bei uns gab es ein Wort welches hieß zusammenhalten, Längst scheint es vergessen sein in Tyranniens düsteren Hallen«
Wenn als Mensch man gutes tut
wird das selten jemand tadeln.
Wenn Dein Geist im Guten blüht
ist dies was Dich wirklich adelt
Hast zum Schutz Dir einen Zaun
um Dein Seelenheil gezogen5
reißt man diesen oftmals ein
und Du fühlst Dich dann betrogen»
Leitheim 23.10.03
gleich welkem Laub im Sturmeswind.
sind Wegbereiter Tag für Tag so stellt für einen sieh die Frage wohin das letztlich führen mag,
Dies Kreuz das möchte niemand tragen da es zu viel Beschwerten macht, und wird man stumpf von all den Plagen int man auf Ortsveränderung bedacht
Leitheim Peter
Üb Nachsicht und Gerechtigkeit und mehre Geist und Sinn.
Vermeide Ärger ,Neid und Zank da Siegt nur Böses drin.
Verhindere schlecht Gedankengut und mehre Geld und Macht doch dann verwalte beides gut, im Wissen Siegt die Kraft
Ein aufrecht und ein gütlich Wort das mindert manchen Streit, und wisse^daE des Lasters Freud am Ende bringt nur Leid.
Leitheim Peter
ie Eitelkeit der Knö
Vier alte Knöpfe die sich trafen die träumten von vergangenen Tagen.
Ich war einst Knopf beim Feldmarschall die Uniform ganz kolossal.
Und ich Ihr - werdet es nicht glauben war Knopf beim Papst -jetzt könnt Ihr Staunen.
Als Jesus zu den Jüngern ging „ich selbst" an seiner Kutte hing.
So sprach zuletzt - der dritte Knopf und jeder trug - ganz hoch - den Kopf.
Der vierte Knopf der dies vernommen
voll Ehrfurcht sich ein Herz genommen
und sprach:
Ich war einst Knopf am Strümpfelband
von einer Dame ganz charmant.
Und ganz egal wie HOCH der Herr mein Anblick freute jeden sehr.
Und jeder Knopf tat mich beneiden da ich oft FREUDE durfte bereiten.
Die ersten drei - betreten schwiegen
da hier Bescheidenheit - tat siegen.
Was hier nur zählt und für sich spricht,
das jeder tat nur seine Pflicht.
11.01.2005
Lern - Prozess
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Einst als ich noch recht unerfahren und auch schüchterner als Heute, sah ich noch in vollster Ächtung zum Streben - Leben mancher Leute.
Reifer traf ich dann im Leben jede Menge Kühe- Ochsen und all das was ich bewundert stimmt mich Heute meist verdrossen.
Leitheim 2003
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Gespräch mit einem Freudenmädchen
Hin Greis sprach zu dem Mädchen fein wie kann ich Dir nur dankbar sein, das Du mich an dein Busen drückst
und mich mit Deiner Hand beglückst.
Oh Greis so sprach das Mädchen fein
nun bilde Dir darauf nichts ein
ich tat dies nur - was Dich entzückt
weil Du mich nun mit Geld beglückst.
Perspektive
Der eine schimpft und ständig tobt weil er verlassen in der Not.
Der andere lacht und nimmt nichts krumm da eh nichts hilft drum sei nicht dumm,
Denk kurz nun nach dann sag geschwind wer von den beiden mehr gewinnt.
Leitheim Peter
Das sie selbst klein, schon längst vergessen und was geblieben müde Herzen der Kindheitsträume längst erloschen
Und wünschen sich ein stilles Haus doch geht dort Leben ein und aus wo Leben ist da ist auch Lärm
Doch solchen hat man oft nicht Rem.
Und da man selber hat nur Recht ist das was andere tun dann schlecht Man schimpft man tobt man reklamiert der Mitmensch aber nichts kapiert.
Dann schließlich fängt man an zu dröhn erzwungne Ruhe folgt als Lohn.
Merke
Wer stets nur aufsein Recht erpicht
und so den Lebenssinn zerbricht statt Freud nur böses Leid geschafft hat auch im Leben nichts vollbracht.
So stirbt ein solcher meist allein und keiner trauert - muss das sein ?
Leitheim P.
Wiüisehgeclanke eines gehörnten Ehemannes
Ach wie schlecht ist meine Frau
und auch nicht besonders schlau
Auch ist sie nicht mehr so schön will nach einer anderen sehn.
Klug und schön so soll sie sein und auch kochen imiss sie fein.
Soll vom Gelde auch viel haben will mäch nur an schönem laben.
sanft und willig niuss sie sein starke Frauen sind gemein.
solche Frauen gibt es nicht
spricht mein Freund, ich glaub ihm nicht.
Will wohl selbst so eine Frau darum weiterhin ich schau.
Leitheim Peter.
Denkerkenntnis
Das Denken ist oft schwer indei beim Reden geht auch ohne es. id kommt dabei - heraus nur M lies für den Denker - störend is
dirh A!
[image: image18.png]



Es hatten zwei einander lieb der Zufall sie zusammentrieb auf seinen Wanderzügen,
Zuerst da war noch groß die Lieb weshalb man sich auch Briefe schrieb noch wirkten Amors Pfeile-
Doch als im ersten Streit es pfiff und man sich auch im Wort vergriff da krachte das Gestühle.
Das Liebesglück im Streit zerstob sie gingen weil das Schicksal schob und man vergas den andern»
So trennt ein Streit ganz unverhofft was Amor einst vereinte weil keiner wollte geben nach und sich im Rechte meinte.
Leitheim Peter
Gedanken zu Deutschland
Oh Deutsches Land -Du stolzes Land ?
Was ist aus Dir geworden ?
Bewundert einst am Wissensstand
Bringt Pisa Dir nun Sorgen !
Der Deutschen Tugend - Arbeit - Fleiß
Sind lange schon erloschen
Fürs Jammern nun der erste Preis
Gar mancher sieht"s verdrossen !
Anstand, Benehmen und Kultur
Wo sind sie hin entschwunden
Was zählt ist fun und Kohle nur
Wie bist Du tief gesunken !
Das Wissen meist sehr eingeschränkt
Der Egoist ist nun der Beste
Wodurch die Rücksicht sehr gehemmt
Gibt es sie noch - die weiße Weste ?
Gefürchtet einst und auch bewundert In der Kultur nun Niemandsland
Für das wo man sich einst geschunden Zerläuft wie Wasser in der Hand.
Oh Fahne schwarz und rot und gold
Stehst Du nun für das Wesen
Schwarz für die Zukunft rot für Zorn
Und Gold was einst gewesen,!
Leitheim 20.11.02
Mißgeschick eines Brautvaters
Zur Hochzeit ich geladen
die Zeit hat sehr gedrängt
so hah ich mich voll Eile
in ein paar Schuh gezwängt.
Mit Blumen und mit Ringen
trat ich verspätet ein
man sah auf meine Schuhe
und lächelte gemein.
Der eine der war bräunlich
der andere aber nicht,
wozu das letztlich führte
das rot nun mein Gesicht.
doch rot und schwarz
das weis man
ergibt beim mischen braun
und die wo dies noch stört
die solln zur Braut hin schäum
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a vita pa.
Der Mensch des öfteren bei sich denkt das er sein Leben selber lenkt.
Doch lenkt das Leben unseren Schritt wir spielen als - Statisten - mit.
All unser Streben - Denken - Lenken mit einem mal, kann alles enden.
und was in Zukunft, sollt geschehen wird als beendet dann gesehen.
Es nützt kein Schimpfen und kein Fluchen im Seelenheil, heißt's Zuflucht suchen.
Drum lebe, freu dich, jeden Tag bevor dein Leben enden mag.
